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Nr. 133 Sonnabend, den 10. November 1928
e

30. Jahrg.

Die Berufsſchüler
haben ſich zu den angeſetzten Unterrichtsſtunden regel-
mäßig und pünktlich einzufinden. Se dürfen den
Unterricht nicht durch ungebührliches Verhalten ſtören,
ſondern müſſen ſich den Weiſungen der Lehrer unbedingt
fügen.

Zuwiderhandlungen werden rückſichtslos beſtraft.
Kemberg, den 9. November 1928.

163 Der Magiſtrat.
e eNeues in Kürze.

Von der engliſchen Regierung wurde den Londoner Ver
tretern Frankreichs, Jtaltens und Japans ein Memorandum
über die Reparationsfrage überreicht.

Die Verhandlung über die Feſtſtellungsklage der Eiſen
induſtriellen vor dem Arbeitsgericht iſt vorverlegk worden und
wird bereits am Montag ſtattfinden. Die Ausſperrungen in der
Eiſeninduſtrie ziehen immer größere Arbeitsloſigkeit nach ſich

Nach dem neueſten amerikaniſchen Wahlergebnis hat Hoover
insgeſamt 5 Millionen Stimmen mehr erhalten als Smith. Auch
ein Neger iſt unter die Kongreßmitglieder gewählt worden.

Der franzöſiſche Staatspräſident Doumergue einpfing auch
im Laufe des Donnerstags die politiſchen Führer. Die Betrauung
z T t ePoincarés ſoll jetzt bevorſtehen,, doch iſt noch fraglich, ob
Poincaré den Auftrag annehmen wird.

Jm Preußiſchen Landtag wurde die Debatte über die Ver
faſſungsfeier im Werner-Siemens-Gymnaſium in Derlin fort
geſetzt und beendet.

Räückblick.
W An Ereigniſſen von großer politiſcher Trag

weite hat es in den verfloſſenen Tagen wahrhaftig
nicht gefehlt. Noch iſt es unmöglich zu überſchauen, o

die Entwicklung der Dinge in Frankreich zu einſchnet
denden Veränderungen für die allgemeine Kon
ſtellation der europäiſchen Politik führen wird, aber
wie die Verhältniſſe im franzöſiſchen Parlament nun
einmal liegen, iſt es kaum anzunehmen, daß ein neues
franzöſiſches Kabinett, heiße es wie es wolle, in der
Lage ſein wird, die bevorſtehenden Verhandlungen
über die Reparationsfrage und das Räumungsproblem
in weſentlich andere Bahnen zu lenken. Zwar bildete
auch die Außenpolitik einen der Punkte, in denen der

radikalſoziale Parteitag von Angers, au
dem der Grund zum Sturz des Kabinetts Poincare
gelegt wurde, ſcharfe Kritik an der bisherigen franzö-
ſiſchen Regierung übte. Mehr als einer der radikal-
ſozialen Redner hat die ſofortige Räumung des Rhein-
landes in energiſchen Tönen verlangt. Um aber ein
ſolches Programm in die Tat umſetzen zu können, dazu
bedürfte es in Paris eines Kabinetts des reinen
Linkenblocks, das unter den gegebenen Parteiverhält-
niſſen nicht lebensfähig iſt. Und ein etwa um die
Gruppe Marin, das heißt den am weiteſten rechte
ſtehenden Flügel der bisherigen Koalition, verringerte
Kabinett der Mitte würde kaum eine weſentlich andere
Außenpolitik zu treiben bereit ſein, als die bisherige
Regierung. Allerdings iſt es nicht zu verkennen, daf
die Verhandlungen ſich möglicherweiſe dadurch erleich-
tern können, daß eine weniger pedantiſche und ſteif
nackige Perſönlichkeit als Poincare die Miniſterpräſi
dentſchaft übernimmt, und daß auch Briand in einer
Regierung, auf der nicht die ſtarre Paragraphenreiterei
des bisherigen Miniſterpräſidenten laſtet, ein anderer
Menſch wäre als in der Aera Poincare. Man hat Be
weiſe dafür.

Es darf andererſeits nicht überſehen werden, daß
mit der Erledigung der amerikaniſchen Präſidentſchafts-
wahlen ein Haupthindernis für die ſchnelle Bereini
gung der Reparations und Räumungsprobleme ge
fallen iſt. Der Wahlkampf iſt vorüber, und die füh-
renden Perſonen Waſhingtons ſind alſo in ihren Ent
ſchließungen freier, da ſie nicht mehr bei jedem Schritt
die Wirkung auf die Wählermaſſen in Rechnung zu
ſtellen brauchen. Sie können daher auch unbedenklicher
an die Liquidierung der Schuldenfrage heran
gehen, ohne die eine endgültige Regelung des Repara-
tionsproblemes undenkbar iſt. Ob in dieſer Beziehung
allerdings die Wahl Hoovers eine Erleichterung der
Löſung bedeutet, muß mehr als fraglich erſcheinen. So
wohl der neue amerikaniſche Präſident als auch der Fi-
nanzminiſter Mellon, deſſen Verbleiben unter Hoo
ver ſehr wahrſcheinlich iſt, haben ſich mehrfach recht
deutlich gegen eine Streichung der alliierten Schulden

ausgeſprochen. Man darf nicht vergeſſen, daß Amerikas
„Republikaner“ eine im Grunde konſervative Partei
ſind, die am Beſtehenden feſthalten, und die jede Ein
miſchung in europäiſche Dinge prinzipiell ablehnen.
Allerdings ſtammt von Hoover der Satz. daß Amerika

kein ewiges Hindernis für den Wiederaufbar
Furopas bilden dürfe und vielleicht iſt es möglich. ihr
unter dieſem Geſichtsvunkt für die ins Auge gefaßt

Art der Löſung des Reparationsprohlems entſcheiden
zu intereſſieren. Jedenfalls hat mit dem neuen ameri
kaniſchen Präſidenten das ſogenannte hundertprozentige
Amerikanertum den Sieg über den fortſchrittlicherer
und weniger rigoroſen Demokraten Al Smith davon
getragen. Man wird dieſe Tatſache bei der Einſtellune
Amerikas als Faktor im internationalen Konzert zu
künftig nicht überſehen dürfen.

Von nicht unbeträchtlicher Bedeutung für die
deutſchen Intereſſen iſt auch die Kabinettskriſe, die die
ſer Tage in Rumänien zum Ausbruch gekommer
iſt. Der Chef der liberalen Regierung, Bratiann
mußte zurücktreten gerade in dem Augenblick in dem es
nach langwierigen Verhandlungen gelungen war, die
deutſch rumäniſchen Wirtſchaftsverhand lungen und Be
ſprechungen über eine große Anleihe zum glücklicher
Ende zu führen. Angeſichts der Haltung der rumäni
ſchen Landbevölkerung. die ſchon ſeit Jangen
gegen die Oligarchie der Familie Bratianu aufgebrach
iſt und außer einem neuen Wahlrecht ſeit Mono
ten Neuwahlen ſtürmiſch verlangt, erklärte der Regent
ſchaftsrat, die große Anleihe und das Abkommen mit
Deutſchland müßten vor dem Lande von einem Kabi
nett der nationalen Sammlung und nicht von einer
Parteiregierung vertreten werden, da letztere niemals
die Stimmen der Bauern erhalten würde. Es ſcheint
nicht, daß das kommende Kabinett unter Vorſitz des
Bauernführers Mani u gewillt iſt, das zwiſchen Ber
lin und Bukareſt bisher Erreichte wieder in Frage zu
ſtellen. Die Abwicklung des in den bisherigen Ver
handlungen geſchaffenen Abkommens und darüber hin
aus der Abſchluß eines deutſch- rumäniſchen Han
delsvertrages wäre aber unter Jonet Brätianu
zweifellos leichter geweſen.

Arteil über den Schiedsſpruch am Montag
Die Verhandlung vor dem Arbeitsgericht auf Veranlaſſung

des Reichsarbeitsminiſters vorverlegt.
Eſſen, 9. November.

Die Verhandlung über die Feſtſtellungsklage
der Arbeitgeber über die Verbindlichkeit des Schiedsſpruche
im nordweſtdeutſchen Eiſenkonflikt, die urſprünglich au
den 23., dann 16. November feſtgeſetzt war, wird jetzt be
reits am kommenden Montag ſtatfinden. Die Vor
verlegung dieſes Termins iſt auf Veranlaſſung des Reichs
arbeitsminiſters erfolgt, der einen entſprechenden Antrag
durch die Parteien anregte.

Von den Gewerkſchaften wird zu der Frage evtl. Ver
mittlungen mitgeteilt, daß eine ſolche nur nach den
Anerkennung des Schiedsſpruchs durch die

Induſtriellen möglich ſei. Auch die Regierung werde keine
Vermittlungsaktion einleiten, bevor nicht die Rechtsgültig-
keit des Schiedsſpruches anerkannt worden ſei.

Die Lage im Kampfgebiet.
Die Lage im Ausſperrungsgebiet iſt nach wie vor ruhig

Kommuniſtiſche Kreiſe entfalten eine lebhafte
Propaganda, die zu Verſammlungen und Demonſtrations
zügen auffordert. Die Bezirksleitungen der drei Metall
arbeiterverbände haben inzwiſchen die Höhe der Anter
ſtützungsſumme für eine Woche feſtgeſetzt. Sie be
trägt nach Dauer der Mitgliedſchaft 20 bis 30 Mark. Am
Donnerstag fanden an vielen Orten des Jnduſtriegebietes
größere Mitgliederverſammlungen des Chriſtlichen Metall
arbeiterverbandes ſtatt.

Die Betriebseinſchränkungen mehren ſich
auf faſt allen Zechen. Durchweg werden bis auf weiteres
wöchentlich drei Feierſchichten eingelegt. Betriebseinſchrän
n ſind auch auf einzelnen Kokereien vorgenommen
worden.

Reichsregierung und Ausſperrung.
Der Etat für 1929 wird erſt im Dezember vom Kabinett

fertiggeſtellt.

e Berlin, 9. November.
Reichsarbeitsminiſter Wiſſell hatte mit dem Reichs

kanzler eine längere Ausſprache über die Ausſperrungen
in der nordweſtdeutſchen Eiſeninduſtrie. Wie verlautet,
wird Wiſſell am Montag vor dem Reichstag in Beant
wortung der verſchiedenen Anfragen im Namen der
Reichsregierung eine Erklärung zum Ruhrkonflikt
eben. Zur Feſtlegung dieſer Erklärung wird vorher die

Reichsregierung noch eine Sitzung abhalten.
Eine ſchwierige Frage für das Reichskabinett iſt die

Aufſtellung des Etats für das Rechnungsjahr 1929. Wie
bekannt, iſt dieſer Haushaltsplan mit einem Defizit
von nicht weniger als 600 Millionen Mark belaſtet,
äber deren Deckung man ſich noch im Unklaren iſt. Jn

einer ſoeben ſtattgefundenen Kabinettsſitzung hat man ſich

zwar grundſätzlich mit dem vorliegenden Etat einverſtan
den erklärt, doch ließ man dabei das Defizit unberückſich
tigt. Hierüber ſowie über die Frage, ob und welche neue
Steuern dem Reichstag eingebracht werden ſollen, wird
man ſich erſt ſpäter ſchlüſſig werden, ſo daß bei dem gegen
wärtigen Stand der Dinge mit der Fertigſtellung des
Gkats im Kabinett nicht vor Anfang Dezember zu rech
nen iſt.

Die Verhandlungen über die Große Koalition
dürften im Reichstag erſt Ende November aufgenommen
werden, und zwar nach der Abſtimmung über den ſozial
e raten Antrag auf Einſtellung des Panzerkreuzer

aues.

Die Bedürftigkeitsprüfung bei der Kriſen
unterſtützung.

Der Reichsarbeitsminiſter hat durch eine Verordnung
vom 6. November d. J., die in den nächſten Tagen im
Reichsgeſetzblatt veröffentlicht wird und am 19. Novembei
in Kraft tritt, die Vorſchriften über die Bedürftig
keitsprüfung bei der Kriſenunterſtützung weſentlich
zu Gunſten der Arbeitsloſen gemildert.
Die Kriſenunterſtützung wird bekanntlich gekürzt ode

fällt ganz weg, wenn ſie zuſammen mit anderen Einnahme
des Arbeitsloſen abgeſehen von einigen ausdrücklich aus
genommenen Bezügen einen beſtimmten Betrag, die
„Freigrenze“ überſteigen würde. Dabei werden Einnahmer
des Ehegatten und der Eltern, Voreltern und Abkömm
linge des Arbeitsloſen, die mit ihm im gleichen Haushal
leben, wie Einnahmen der Arbeitsloſen behandelt. Für
jeden dieſer Angehörigen gleichviel, ob ſie Einnahmen
haben oder nicht und außerdem für Geſchwiſter des Ar
beitsloſen, die zum Haushalte gehören und ohne eigen
Einnahmen ſind, wird aber die Freigrenze heraufgeſetzt
bisher um je 15 v. H. des Einheitslohnes des Arbeits

Wleſen. Dieſer Satz erhöht ſich künftig von 15 v. H. au50 v. H. in der Lohnklaſſe 1, 40 v. 5 in der e 2
/35 v. H. in der Klaſſe 3, 30 v. H. in der Klaſſe 4
25 v. H. in den Klaſſen 5 und 6, 22 v. H. in der Klaſſe
7 und 20 v. H. in der oberſten Klaſſe 8. Ferner ſind Kran
kengeld und Arbeitsloſenunterſtützung, die Angehörige be
ziehen, wie ſchon bisher ihr Arbeitsverdienſt, nur noch
mit der Hälfte als Einkommen anzurechnen
Geringe Aufwandsentſchädigungen für die Ausübunſ
öffentlicher Ehrenämter, die durch die Mehrkoſten auf
gezehrt werden, ferner Uebergangsrenten auf Grund de
Verordnung über die Ausdehnung der Unfallverſicherun
auf gewerbliche Berufskrankheiten und Pflegezulagen au
der Anfallverſicherung zählen künftig zu den Bezügen, di
bei der Feſtſtellung der Einnahmen des Arbeitsloſen un
ſeiner Angehörigen ganz außer Betracht bleiben.

Schwierige Verſtändigung der Alliterten.

Engliſches Memorandum über die Reparationsfrage.
O London, 8. November.

Zum Empfang der Botſchafter Jtaliens, Japan
und Belgiens durch Schatzkanzler Churchill berichte
der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“
daß den Votſchaftern bei dieſer Gelegenheit ein Mem o
rand um der Regierung übergeben wurde, das die eng
liſche Auffaſſung in der Frage der Bildung eines neuer
Sachverſtändigen- Ausſchuſſes enthalte.

Das Memorandum ſtelle eine Beſtätigung der durch die
Balfour Note niedergelegten Politik dar und weiſe
darauf hin, daß die Schuldenzahlungen der Alliierten an
England nicht voll gedeckt worden ſeien. Der verbleibende
Fehlbetrag werde für die zukünftigen engliſchen Einkünfte
aus eigenen Quellen zu berückſichtigen ſein. Das engliſche
Schatzamt ſei deshalb entſchloſſen, in Zukunft Eingänge
über ſeine ſpäteren Jahreszahlungen an die Vereinigten
Staaten hinaus ſolange zurückzubehalten, bis der
gegenwärtige Fehlbetrag gedeckt ſei. Der Fehlbetrag ſei
hauptſächlich durch den zwei Jahre vor den alliierten
Schuldengahlungen an Großbritannien liegenden Beginn
r gelungen Englands an die Vereinigten Stagten ent
anden,

GSeepakt Debatte im Oberhaus.
England, die Nation in Waffen.

London, 8. November.
Jnm engliſchen Oberhaus fand geſtern eine Debatte
über den Seepakt ſtatt, die durch den Arbeitervertreter
Lord Thompſon eingeleitet wurde. Der Redner be
tonte, daß die engliſchen Zugeſtändniſſe an Frankreich ſehr
groß ſeien und ihnen nur kleine Leiſtungen gegenüber ſtän
den. Durch das Abkommen habe ſich England zu dem Ge-
danken bekannt, eine bewaffnete Nation zu ſein
und es ſei daher kein Wunder, wenn ſich Deutſchland da
durch beunruhigt fühle.

Die Erwiderung Lord Cuſhenduns gab nichts
neues. Er behauptete wieder, daß ſich das Abkommen weder
zegen Deutſchland, Amerika, noch Jtalien richte
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Zum 10. November
Wir kommen vom Reformationsfeſt her, das uns er

innerte an die große Tat Luthers am 31. Oktober 1517
und damit zugleich an die Geburtsſtunde der evangeliſchen

Kirche, und da war und iſt unſer Herz von beſonderer
Freude und von beſonderem Dank erfüllt, zumal wir in
dieſem Jahre das 400. Jubiläum der Einführung der
Reformation im Kirchenkreiſe Kemberg erlebt haben. Umſo
weniger können wir den 10. November vorübergehen
laſſen, ohne dankbar des Mannes zu gedenken, den Gott
der Herr an dieſem Tage dem deutſchen Volke geſchenkt
hat und der das gewaltige Werk der Reformation durch
geführt hat. Wenn Wittenberg in der Geſchichte unſerer
chriſtlich evangeliſchen Kirche von beſonderer Bedeutung iſt,
als die Stätte des Theſenanſchlages, ſo Eisleben als die
Stätte, an der ſein Leben einen Anfang und ein Ende
genommen hat, und es war im Laufe der Jahrhunderte
ein ernſtes Anliegen der Stadtverwaltung zu Eisleben, das
Geburtshaus Luthers zu erhalten, als ſein Beſtand ge
fährdet war, und zugleich in würdigem Zuſtande zu er
halten, und ſo wird es noch heute den Beſuchern von
Eisleben gern gezeigt, äußerlich ſchlicht und einfach, und
doch geweiht durch das Andenken an eine große Ver
gangenheit und durch das Andenken an den Mann, dem
Deutſchland Großes verdankt, aber doch zugleich eine
Stätte, die wie das Lutherhaus zu Wittenberg und
das Kloſter zu Erfurt eine die Herzen bewegende er
greifende Sprache zu uns redet von dem Walten Gottes
in der Welt und Kirchengeſchichte, denn hinter dem Werke
Luthers und dem Reformator Luther ſteht doch offenbar
der allmächtige Gott, der ihn zu ſeinem Werkzeug aus
erſehen hatte.

So erfüllt uns der Gedanke an den 10. November und
an Luthers Geburtsſtätte mit Ehrfurcht vor dem Walten
Gottes, aber auch mit tiefem Dank gegen Gott, mit dem
ſich verbindet der Dank gegen den Reformator ſelbſt, und
dieſer Dank läßt ſich am beſten kurz zuſammenfaſſen in
die Beherzigung der Doppelmahnung, die Luther an ſeinem
Geburtstage dem deutſchen Volke zuruft: „Gedenke, daß
du ein Deutſcher biſt.“ Luther ſteht im Geiſte vor uns
als deutſcher Mann. So hat ers von ſich bekannt: als
ein Deutſcher bin ich geboren, meinen Deutſchen will ich
dienen und er hat ihnen gedient, vor allem durch die
deutſche Bibelüberſetzung. Sie wurde grundlegend für die
Spracheinheit in unſerem deutſchen Vaterlande. Er hat
ihnen gedient auch durch ſein ganzes Werk. Als ein
deutſcher Mann ſteht Luther vor uns nach dem Dichter
worte:

Deutſch ſein Name, deutſch ſein Blut
Deutſch ſein Trotz und Mannesmut,
Deutſch ſein frommes Kinderherz,

Froh in Gott in Ernſt und Schmerz,

Deutſchtum! Dazu geſellt ſich die and
elium. Luther hat

zieder verkündigt, es iſt d
hinterlaſſen hat. An dieſe

ere Mahnu
es in eine

hineinruft,
Evangeliſch bis zum Sterben!
Deutſch bis in den Tod hinein!

Pfarrer Aßmüs.

Lokales und Provinzielles.
Kemberg, den 9. November 1928.

Sammlung der Kräfte (Sonntagsgedanken.) Die
letzten Blätter ſinken zur Erde, regenſchwer, müde, der
Verweſung verfallen. Ab und an greift ſie der Herbſt
wind auf und treibt mit ihnen ſein Spiel. Verwehen
Vergehen Vergeſſen iſt ſeine Melodie Und ob auch der
Widerſpruch gegen den Tod in den Stürmen der Herbſt
nächte tobt, es klingt doch des Sommers blühende Pracht
und des Herbſtes ſüße Reife aus in einem leiſe verhallen
den, die ſonnigen Augen der Erde ſchließenden „Vorbei.“

Herbſtzeit iſt Aufruf zur Sammlung des inneren
Weſens Was draußen vergeht, iſt äußere Herrlichkeit.
Weh, wenn in Wieſe, Wald und Feld nicht die inneren
Lebenskräfte im Boden ruhten, ſtill der Stunde harrend,
da ſie der Erde einen neuen Frühlingstag ſchenken. Die
Welt wäre öde und leer von dieſem Herbſte an. Nun
aber iſt nach Ernte und Saat der Winter ein ſtilles
Sammeln der Kräfte für neues Blühen und neue Frucht.
Glauben wir Menſchen, ſo dem Naturzuſammenhaug ent
ronnen zu ſein, daß wir auf das Sammeln der Kräfte
verzichten können Arbeit, Vergnügen, Zerſtreuung und
wieder Arbeit, nirgends das ſtille Ruhen innerlicher, be
ſinnlicher Art, das man wohl als ſchöpferiſche Pauſe be
zeichnet hat; niemals Sammlung, immer nur dies Zer
ſplitktern und Zerflattern der Kraft. Was wundert es uns
daß das Angeſicht der Menſchheit greiſenhaft wurde, daß
wir zwar vieles erfinden können, was weiter zerſplittert
und zerreibt, daß aber der ſchaffende Geiſt fehlt, der der
müden und hoffnungslos gewordenen Zeit das große
Gnadengeſchenk einer neuen Ruhe und Ordnung gibt, und
damit ein friſches Keimen und Blühen. Darum ſehen ſo
viele überall nur Herbſtſtimmung und Winterfroſt, ohne
den glaubenden Ausblick auf nene blühende Zeit. Samm
lung tut not! Der äußere Menſch vergeht, damit der innere
geboren werde, das Alte welkt, damit Neues keime und
reife zur Frucht. Die Botſchaft vom inneren Leben ſpricht
eindringlich zu uns wenn das äußere vergeht. Sammlung
Wo iſt der Konzentrationspunkt, auf den hin wir uns
ſammeln Wo der Grund, in dem wir ſchöpferiſch ruhen
Die Welt hat keinen beſſeren als denjenigen, von dem es
einmal heißt. „In meines Herzens Grunde, dein Nam

de S
dem

und Kreuz allein funkelt all Zeit und Stunde.“ Wo ſich
in den zerreibenden Wechſelfällen im Kommen und Gehen
des Lebens, die Gedanken um Chriſtus ſammeln, da iſt
jene innere Ruhe, aus der heraus ſchöpferiſche Kräfte aus
Chaos und Streit der Gegenwart neue Ordnung und
wahren Frieden ſchaffen. Da iſt keine Reſignation, ſondern
Hoffnung und Schaffensfreude. Da iſt Sammlung, der
Ausgangspunkt neuen Lebens. Dr. W.

Das Feſt der Silberhochzeit feiern am Sonntag
Glaſermeiſter Auguſt Befigk und ſeine Ehefrau. Herzlichen
Glückwunſch!

Ein Gertrude-Ederle- Luſtſpiel. Gertrude Ederle,
die erſte Frau, die den Kanal bezwang, iſt in einem Para
mountFilm zu ſehen, der fich 2, 3, los!“ betitelt
und am Sonntag im KinoPalaſt (Blauer Hecht) geſpielt
wird. Manche werden ſich fragen, wie die Weltmeiſter
ſchwimmerin plötzlich unter die Komödianten kommt. Sehr
einfach, und durch einen entzückenden Star, nämlich Bebe
Daniels, die wir ſchon als weiblichen Douglas Fairbanks
in „Senorita“ und als falſche Marquiſe in „Abenteuer
von Paris“ kennengelernt haben. Bebe ſpielt in „I, 2, 3,

los! ein kleines Sportsgirl, oder vielmehr ein ſolches,
das gern eines werden will und es dann mit Hilfe von
Gertrud Ederle auch wird. Eine überaus heitere Hand
lung mit luſtigen Zwiſchenfällen erfüllt den Film, in dem

wir auch James Hall, Pola Negris Partner aus „Hotel
Stadt Lemberg“ wieder begegnen

„Der Wehrwolf“, Bund deutſcher Männer, Gau
ElbeElſter, erhebt in einer öffentlichen Erklärung Proteſt
gegen die vom Berliner Rundfunk aus am 9. Nov. für
alle deutſchen Sender angekündigte Uebertragung einer Er
innerungsfeier für den 9. Nov. 1918. In dieſer Erklärung
heißt es zum Schluß „Eine Feier bezw. eine Verherrlichung
des 9. Nov. 1918 durch den angeblich unabhängigen Rund
fünk kommt einer Verhöhnung vieler Millionen deutſcher
Staatsbürger gleich, die den 9. Nov. als Tag des Rieder-
bruchs empfinden. Wir fordern die Oeffentlichkeit zum
Proteſt gegen dieſe Haltung des Rundfunk auf, der die
Uebertragung nationaler Erinnerungsfeiern peinlichſt zu
vermeiden ſucht.“

Pretzſch, 7. Nov. Um dem hieſigen Gemeindeland
mangel planmäßig zu ſteuern, verfolgt die Stadtverwaltung
ſeit einiger Zeit eine weitſchauende Territorial und Agrar
politik. Sie kauft Land auf, ſobald ſie es bekommen kann.
Nachdem ſie vor zwei Jahren achtzig Morgen im benach
barten Kleinkorgau erworben und aufgeforſtet hat, erſtand
ſte jetzt 23 in der Stadtflur gelegene Morgen, eine ſoge
nannte Pretzſcher halbe Hufe, von einem Prieſitzer Beſitzer.
Am Mittwochabend, dem 7. November, verpachtete der
Magiſtrat im Ratskeller zum erſten Male das letzthin er
worbene Land und erzielte annehmbare Pachtpreife, die

n Zukunft den Städtſäckel füllen helfen
Schildau, 7. Nov. Was bloß noch fehlt! Hier traf

eine am 23. Oktober 1928 in Brooklyn (Amerika) auf
gegebene Poſtkarte ein. Dieſe Karte wurde gemäß dem

Wunſch des Abſenders via Lakehurſt“ dem Poſtbeamten
des „Graf Zeppelin zugeleitet und am 28. Okrober mit

Stempelaufdruck „Firſt Flight Air Mail via Graf
Zeppelin verſehen. Am 3. November traf die Karte in
Schildau ein. Der Abſender ſchreibt u. a. „Erfindungsgabe,
Pflichtgefühl und Wille vollendeten dies Luftſchiff neueſter
Zeit, jetzt fehlt bloß noch die deutſche Einigkeit

Halle. (Ein StahlhelmLehrer ſeines Amtes enthoben.)
Am Montag nachmittag wurde dem in Halle wohnenden
StahlhelmUntergauführer und Lehrer an der alten Volks
ſchule zu Halle von ſeinem Vorgeſetzten und Rektor die
mündliche Mitteilung gemacht, daß er auf Anordnung der
Regierung in Merſebnrg, die von dem Regierungspräſidenten
Dr. Grützner geleitet wird, ſeines Amtes enthoben ſei.
Gründe wurden dem Lehrer Dennhardt nicht angegeben.

Deſſau. Ein ergötzlicher Fall von Steuereinſchätzung
wurde hier in einer Landwirteverſammlüng erzählt. Da
nach war in einem land wirtſchaftlichen Betriebe laut Buch
führung ein Einkommen von rund 850 RM. erzielt worden.
Die Steuereinſchätzungskommiſſion der betreffenden Ge
meinde verwarf dieſe Berechnung nnd kam auf einen Be
trag von ſage und ſchreibe 14000 RM. für das Reinein
kommen. Das ging dem Steuerpflichtigen nun über die
Hutſchnur, und er erkundigte ſich, wie die Schätzung zu
ſtandegekommen war. Es ſtellte ſich heraus, daß der Ge
meindevorſteher, der kein Landwirt iſt, einfach den Nacht
wächter befragt hatte, wie lange der Betreffende mit dem
Dreſchen beſchäftigt war. Daraus, alſo qus der Dauer
der Arbeit, wurde dann die Größe des Ernteertrages und
danach das Einkommen errechnet!

Gerlebogk. Einen Duminenjugenſtreich, der ſchlimme
Folgen hatte, verübten die auf der hieſigen Domäne be
ſchäftigten Ochſen und Eſeljungen Beim Strohholen trieben
ſie allerhand Rammelei. Dabei geriet der Sohn des
Schweizers in ein etwa 1,5 Meter tiefes Loch. Seine
Kameraden hatten nun nichts Eiligeres tun, als Stroh auf
ihn zu werfen, und nicht genug damit, trampelten ſie auch
noch auf ihm herum. Als er nach geraumer Zeit keine
Retlungsverſuche mehr unternahm, bekamen ſie es doch
mit der Angſt zu tun; ſie warfen das Stroh weg und
zerrten ihn heraus Doch o Schreck, er war ganz ſteif
Statt nun ſofort Hilfe zu holen, riſſen ſie aus, nur einer
ſagte dem Vater Beſcheid. Der Vater machte alles mobil,
der Arzt war ſchnell zur Stelle. Man brachte den Schmer
verletzten ins Krankenhaus. Dort konnte man ihn zwar
ins Leben zurückrufen, aber der arme Junge bleibt gelähmt.

Saalburg, 6. Nov. Heute morgen wurde der Forſt
meiſter Grimm und ſeine Gattin tot in ihren Betten
liegend aufgefunden. Da eine Anzahl Gegenſtände und
Wäſcheſtücke des Schlafzimmers angekohlt waren und ſtarker
Qualm das Zimmer füllte, muß angenommen werden, daß
das Ehepaar bei. einem nicht völlig zum Ausbruch ge
kommenen Zimmerbrand den Erſtickungstod gefunden hat.
Beide waren am Abend vorher bei einer Kirmesfeier ge
weſen. Es konnte noch nicht einwandfrei feſtgeſtellt werden,
worauf der Brand zurückzuführen iſt. Wahrſcheinlich iſt
eine brennende Zigarre mit einem leicht entzündlichen Gegen
ſtand in Berührung gekommen. Hierzu meldet W.T.B.
nachträglich, daß nach den Ermittelungen der Landes
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er in ſeiner Wohnung auf

Verein der Kemberger in Berlin.
In der September Verſammlung iſt beſchloſſen worden,

am Sonntag den 3. März in Schinkels Feſtſälen einen
Maskenball zu veranſtalten, worauf ſchon jetzt hin
gewieſen wird. Nach Verleſung der Standesamtsnachrichten
folgte dann wie üblich der gemütliche Teil.

Die nächſte Verſammlung mit Tanz findet am
Freitag, den 16. November abends 8 Uhr in
Schinkels Feſtſälen Brückenſtr. 2 (nahe Bahnhof
Jannowitzbrücke) ſtatt, wozu alle Landsleute mit Freunden
und Bekannten herzlich eingeladen werden. Jm Dezember
iſt keine Veranſtaltung. Des Jahresabſchluſſes wegen wird
gebeten, die rückſtändigen Vereinsbeiträge in der Verſamm
lung am 16. November zu bezahlen öder an Landsmann
Hermann Hannemann in Berlin N 113, Czarnikauerſtraße I
zu ſenden. Unſer Mitglied Max Heilemann iſt verſtorben.
Wir werden ihm ein treues Gedenken bewahren

Mit Heimatgruß Der Vorſtand.c c
Kriminalpolizei Weimar die Eheleute einem Verbrechen zum
Opfer gefallen ſind. Die Mordkommiſſion des Landes-
Kriminalamts hat einwandfrei feſtgeſtellt, daß Raubmord
vorliegt, denn beide Menſchen wieſen ſchwere Kopfverletzungen
auf. Außerdem fehlen amtliche Gelder in beträchtlicher
Höhe und Schmuckſachen. Der Täter hat, um die Spuren
des Verbrechens zu verwiſchen, die Betten in Brand ge
ſteckt. Auf die Ergreifung des Täters iſt eine Belohnung
von 1000 Mark ausgeſetzt.

Bitterfeld. Der höchſte Schornſtein Europas
Auf dem Gebiete des hieſigen Kraftwerkes, das erheblich
vergrößert wird, iſt man gegenwärtig mit dem Bau eines
rieſigen Schornſteins beſchäftigt, der nach ſeiner Fertig-
ſtellung ein neues Wahrzeichen des Bitterfelder Jnduſtrie
bezirks ſein wird. Bis jetzt hat der Schornſtein eine Höhe
von etwa 125 Meter erreicht. Jnsgeſamt wird er 145 Me
e hoch werden und dann der höchſte Schornſtein in Europa
ein.

Halberſtadt. Verkehrs unfall. Auf der Land
ſträße Rohrsheim- Dedeleben wurde der 29jährige Lehrer
Walter Schenk aus Rohrsheim mit einem ſchweren Schädel
bruch aufgefunden. Man ſorgte für ſeine Ueberführung in
das Saltatorkrankenhaus in Halberſtadt, wo er ſeinen Ver
letzungen erlegen iſt.

Deſſau. Tragödie Eine kleine Tragödie ſpielte ſich
in Roßlau ab. Die Frau des Arbeiters Haniſch lag im
Wochenbett, während ihr Mann ſeiner Beſchäftigung nach
gegängen war. Sie ſchickte einſtweilen, da ſie die Hebamme
erwartete, ihr zweijähriges Kind auf die Straße. Das
arme Würmchen ging an den Roſſelfluß, ſtürzte hinein und
ertrank.

Sangerhauſen. Auch ein Obſthändler. Einem
Obſtzüchter wurde eine ſehr unangenehme AUeberraſchung.
Sein ganzes Obſt, das verkauft war, wurde am Tage vor
der Lieferung geſtohlen. Man fand Autoſpuren und ſonſt
nichts. Der verzweifelte Mann lief zur Polizei. Endlich
fand man den Dieb. Er verhandelte in Treuenbrietzen
gerade ſeine geſtohlene Ware, als die Polizei ihn packte
Es war derſelbe der mit dem Obſtzüchter längere Zeit

in Verhandlungen geſtanden hatte. Jn der Abwefenheit
des Oebſters hatte er die Aepfel bärgeldlos verkauft.

Kühren. Todesſtur z. Die bei ihrem Sohne wei-
lende 74jährige Frau E. ſtürzte in der Scheune vom erſten
Stockwerk herunter und blieb mit einem Schädel- und Ge
nickbruch tot liegen.

Wörlitz. Hoffnungs volles Mädchen.
Einwohner Exrich Wittge wurde das geſamte Geld, w

Den pr

lichen Ermitelungen gelat ifindig zu machen. Es h
Mädchen, welches nach Oe i
ſter nach der Kammer geſtiegen war, un as Wohn-
zimmer zu gelangen. Hier gelang es ihr, die Schränke zu
öffnen und das Geld zu ſtehlen.

Naumburg. Vom Pferd geſchlagen Beim Ver-
laden von Kartoffeln an der Laderampe des Hauptbahn-
hofs erhielt der aushilfsweiſe da beſchäftigte Geſchirrfüh-
cer Erich Kranz von einem ausſchlagenden Pferde einen
heftigen Hufſchlag gegen den Anterleib. Der Verletzte
wurde unverzüglich ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht.
Am Aufkommen des Verunglückten wird gezweifelt

Bad Grund. Die Frau am Lenkrad. Ein ſchwe-
res Motorradunglück ereignete ſich in der Nähe vom Bade-
haus. Die Frau des Kapellmeiſters Scheffler fuhr mit
ihrem Gatten, der den Soziusſitz innehatte, gegen einen
Steinwagen. Während die Frau von dem Rad geſchleudert
wurde und mit leichteren Verletzungen davonkam, geriet
der Mann unter die Räder des Geſ
fuhren. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Sohland. Brandbriefe. Jn der Grenzgemeinde
Kaiſerswalde waren die Butterpreiſe von 8 auf 9 Kronen
(1,13 Mark) pro Stück erhöht worden, während die Be
hörde nur eine Erhöhung von 50 Heller erkannt hatte
Man fand nun an Lichtmaſten Branddrohbriefe an die
Butter und Kartoffelhändler, in denen man droht, daß
man ihnen zur Vergeltung die Gehöfte niederbrennen wolle
Es iſt nun auffällig, daß bereits letzte Woche ein große
modernes Gehöſt in Aſche gelegt wurde und die Brand
urſache noch heute nicht bekannt iſt.

Maſchinelles Melken. Dem Melken mit Melkmaſchinen wird
heute von allen Seiten großes Intereſſe entgegengebracht. Viele
deutſche Landwirtſchaftsbetriebe haben ſich ſolche Maſchinen an
geſchafft und die günſtigſten Erfolge damit erzielt. Wichtig iſt die
Melkmaſchine ſchon daher, weil ſie neben der Erzeugung reiner
Milch große Arbeitserleichterung bringt. Es gibt im Landwirt
ſchaftsbetriebe keine mechaniſch betriebene Maſchine, die den Menſchen
von einer derart ſchweren Arbeit befreit, wie es das Melken iſt,
denn das Melken duldet keinen Aufſchub es nimmt keine Rückſicht
auf Sonntag und Feiertag! Da bedeudet die Alfa-Melkmaſchine
eine ganz außerordentliche Entlaſtung und bringt außerdem größere
Rentabilität in die Milchwirtſchaft.

Wir hören, daß die erwähnte AlfaLavalMelkmaſchine mit über
85 000 Maſchinen bisher die größte Verbreitung gefunden hat. Ueber
ſie liegen aus allen Gegenden die beſten Zeugniſſe vor. Beſonders
für den mittleren und kleineren Beſitz, in dem die Familie zum
Melken der Kühe herangezogen werden muß, bedeutet die Alfa
Melkmaſchine eine weſentliche Arbeits und Zeiterſparnis. Es muß
an dieſer Stelle auch auf die zweite Anlage der Alfa- Geſellſchaft
hingewieſen werden: die „Viola“Melkanlage, die ſich im Preiſe
hiedriger ſtellt als die „Original-Alfa“. Sie hat Einrohrleitung,
ein beſtbewährtes, patentiertes Pulswerk und hat ſich als ebenfalls
äußerſt betriebsſicher bewieſen. Unverbindliche Angebote gibt die
AlfaLavalSeparator G. m. b. H., Berlin NW 40, Döberitzer Str. 2,
auch gern die beglaubigte Vertretung Franz Roming K Söhne,
Kemberg, Wittenbergerſtraße.
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Einbrecher im Berliner Polizeipräſidimn
Man wollte Kriegsanleiheakten ſtehlen.

Ein aufſehenerregender Einbruch wurde nachts im
Berliner Polizeipräſidium verübt. Einbrecher
drangen dort in das Dienſtzimmer des Kriminalkommiſſars
Raſſow ein, der augenblicklich Bearbeiter des Kriegs
anleihebetruges iſt. Die Diebe hatten es offenbar auf die
dort aufbewahrten Akten des Kriegsanleihe
ſchwindels, in denen wertvolles Beweismateriäl ent
halten iſt, das für alle t in der Betrugsäffäre ausſchlaggebende Bedeutung beſitzt, abgeſehen.

Der Einbruch wurde mit beiſpielloſer Frechheit in
Werk geſetzt. Mit einem Nachſchlüſſel hatten die Diebe die
Tür des Jimmers zum Kriminalkommiſſar Raſſow geöff
net. Dabei paſſierte ihnen ein Mißgeſchick, da dieſe Tür
durch ein Regal verſtellt iſt, das nunmehr mit lautem Krach
ſamt ſeinem ganzen Akteninhalt in die Stube fiel. Hier-
durch wurden Schupobeamte alarmiert. Es gelang den
Dieben jedoch, unbemerkt aus dem Polizeipräſidium zu ent
kommen. Man nimmt an, daß die Einbrecher von den
Kriegsanleihebetrügern zu dieſem tollkühnen Anternehmen
gedun gen worden ſind.

Kleine Chronik.
Jn der Roten Armee ſind Duelle verboten. Wie aus

Moskau gemeldet wird, haben das Zentralkomitee der
Partei und der Kriegs und Revolutionsrat angeſichts der
zünehmenden Duelle in der Roten Armee je einen Erlaß
peröffentlicht, in welchem die Duelle als Ueberbleibſel der
bürgerlichen Vorurteile gegeißelt werden, die ſich mit der
Fdeologie der Kommuniſten nicht vertrügen. Duelle ſollen
Unter allen Amſtänden verboten bleiben. Duellanten wer
den ſchonungslos vor das Kriegsgericht geſtellt werden.

Beſttaltſcher Luſtmord an einem dret jährigen Kind
Wie ein Mittagsblatt aus Budapeſt meldet, hat ein Fried-
hofswärter in dem kleinen ungariſchen Ort Tecſvarad an
einem dreijährigen Mädchen einen unerhört beſtialiſchen
Luſtmord begangen. Polizeibeamte fanden die völlig zer
fetzte und zerſtückelte Leiche eines Kindes in einem friſchen
Grabe auf dem Friedhof. Das Kind war von dem An
menſchen buchſtäblich zerfleiſcht und zerbiſſen und dann teil
weiſe wieder zuſammengeſetzt worden. Der Mörder, ein
52jähriger Mann, geſtand bei ſeiner Verhaftung ſofort mit
voller Ruhe das Verbrechen. Er erklärte, nicht zu wiſſen,
wie er den Word verübt hatte.

Ein koſtbares Kirchenbuch aus dem 4. Jahrhundert
geſtohlen. Die Mailänder Blätter berichten von einem
Hiebſtahl in der Salvator Kirche in Venedig, bei dem ein
koſtbares Kirchenbuch aus dem 4. Jahrhundert im Werte
don einer Viertelmillion Lire geſtohlen wurde.

Oeſterreichiſche Heimwehren und Sozialdemokratie
Der kommende Sonntag ein kritiſcher Tag.

X Jnnsbruck, 8. November.
Die Tiroler Landesregierung hat den am

12. November, dem öſterreichiſchen Staatsfeiertag, vorge
ſehenen Aufmarſch der Sozialdemokraten verboten.
Wie die bürgerlichen Blätter mitteilen, erfolgte das Ver
bot deshalb, weil die Sozialdemokraten ihren Amzug zum
Teil durch die gleichen Straßen und zur gleichen Zeit durch
führen wollen, wie es von den Heimatwehren vorgeſchen
worden iſt.

Die ſozialdemokratiſche Volkszeitung erklärt zu die
ſem Verbot, daß die Sozialdemokraten ſich nicht daran
halten und auf jeden Fall marſchieren werden.
Hodurch iſt für den kommenden Sonntag eine außerordent
lich kritiſche Situation geſchaffen.

Schau Scherz, Spiel und Geſchicklichkeits Apparate
ſind vergnügungsſteuerpflichtig. Gaſt und Schankwirt
werden darauf aufmerkſam gemacht, daß nach der Vergnü
gungsſteuerordnung die in ihren öffentlichen Lokalitäten
zur allgemeinen Benutzung aufgeſtellten Schau, Scherz
und Spielapparate oder ähnliche Apparate ſowie Klavier
ſpiel-Apparate, Sprechapparate, hotographen, Orche
ſtrions u. a., ferner Rundfunkapparate der Vergnügungs
ſteuer unterliegen und daher anmeldepflichtig ſind. Der
Eigentümer oder derjenige, dem der Apparat oder die Vor
richtung von dem Eigentümer zur Ausnutzung überlaſſen
iſt, hat die Aufſtellung des Apparates oder die Vorrichtung
ſpäteſtens innerhalb einer Woche der Vergnügungsſteuer
telle anzuzeigen. Gleichzeitig wird daran erinnert, daß die
Aufſtellung von Bajazzo und Glücksſpielapparaten in den
öffentlichen Wirtlokalen polizeilich verboten iſt.

ccccauau-—mKirchliche Nachrichten.
Sonntag, den 11. November (23. nach Trinitatis)

Kollekte für Erhaltung der Protéſtationskirche in Speyer.
Kemberg.

Vorm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt. Propſt Bertram.
Gommlo.

Vorm. 10 Uhr Predigt Pfarrer Aßmus.
otta.

Vorm. 10 Uhr Leſegottesdienſt.
Montag, den 12. November (Kirchweih.)

Gommlo.
Vorm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt. Pfarrer Aßmus.

otta.
Vorm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt. Pfarreri. R. Reichhardt.
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lassen Sie sich sämtliche benötigten

wie
Eiladungen Progranmne

Commersſieder

in moderner Keine ein und
mehrfarbig, bei kulantester Preis-

stellung anfertigen bei

Leipziger Straße 64/65

Zu Vereins Fesente

R Arnolt, Buchdructoret, Kendern

eiweißhaltige Vieh
Lebertran Emulſion
mit blutbildenden

dieſer Schutzmarke Nährſalzen. Geprüf
ter Dorſch-Lebertran! Man verlange
unſeren neuen „Ratgeber“ gratis.

M. Vrockmann en. gari
Leipzig-Entr. II

Zu haben in Kemberg in der Löwen
Apotheke Karl Elbe; Wilhelm Becker

l Ww., Drogen, Wittenbergerſtr. 19;
J. G. Glaubig; A. E Strenſch Nchf.

Jnh. A. Huhn

Zur Umersttzuno

a

h reren
Gewiſſenhafte und gründliche Aus

bildung erhalten Sie in der

Fahrsehule
für Motorräder, Perſonen u. Laſt

kraftwagen, 4 Uebungswagen
Auko-Heinze, Wikkenberg, Tel. 2040

Z t

W

e

An Cerens fesenten
empfehle ieh mein reichhaltiges

Singspielen u. Operetten

R. Arnold Bochnandlung, Renner.

G n ä ä G e e ä

Lager in

Chegtergtüchen

Couplets
Tanzaufführungen Reigen

a. 50 Reuerſcheinungen

Auswahlsendungen bereitwilligst
zur Verfügung.

Leipziger Straße 64/65



Sonntag abend punkt halb 9 Uhr
Ein großes Senſationsluſtſpiel

Die Weltmeisterin Gertrud Ederle und der Weltstar
Bebe Daniels in dem Großfilm

R e

Der lustigste Film seit Jahren, von Wassersport, Liebe
und lustiger Schwimmerei Gertrud Ederle spielt ihre
Rolle ausgezeichnet, fabelhaft, wenn sie ihre Schwimm-
künste zeigt. Bebe Daniels spielt wunderbar, frisch und

natürlich.

Das gute Beiprogramm
Bobhbys Himmelfahrt
Eine der lustigsten Komödien in 2 Akten.

Der Alltag des Rennpferdes
aus der Ufa- Kulturabteilung.

sehen Bndet e Aussteaftuno der eünfüoen Wohn-
e eine ernste rege Kormmolette Einrichtungen

und Eingeirnebel, cie Gesechmeack und Queaiſtet ver
einen e men bei bekannter Preiswordiokeit und

in reicher Auswahl immer beiGebr. Lauter, Möbelfabriſ
Wittenberg

III
rn
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DamenHüte
zu herabgeſetzten Preiſen

billige fertige Kleider

unnnnnnnnte
P. Mengewein, Kemberg

W

Vahrräder
Grösstes Spezialhaus am Platze

Vertretung für Kemberg und Umgegend von
Esricke Adler Kayser Triumph Torpedo
Triumph- und Göricke- I otorräder
200, 300, 500 ccm 200, 350, 500 ccm

Hayser- und lanz-öhmasehinen

Stiek- und Stopfunterricht jederzeit

Sprechapparate
24. 34.-, 48., 55.-- M. Schrankapparate, nur beste Aus

führung 140, M.
Sehalli platten in allen Preislagen

S Sämtliche Ersatz- und Zubehörteile
Reparaturen Verden von mir selbst ausgeführt, daher fach-

männiseh und preiswert Teilzahlung gestattet.

Fahrrad- Hoffmann
Kemberg, Wittenberger Straße

Prima junges kettes

Rind-, Kaly- und
Schweſnetſeisch

Kasseler Rippespeer
Fleiſchſalat

Div. Aufsehnitt
Kaiser jagdwurst, Mortadella

Wiener Würstchen
Würstchen in Dosen

Bockwurst und Breslauer
Kiehard Krausemann

Empfehle prima friſches

Rinc-, Kal- und
86hbweinefieiseh

rohen und gekochten Schinken
Kaiserjagdwurst, Mortadella

Wiener Würstchen
ft. Bockwurst

ſowie

alle Sorken Wurſtwaren
friſch und geräuchert
Ewald Sallmann

Empfehle prima junges fettes

Rind-, Kalb u.Schweinefleiſch
Kasseler Rippespeer

Kaiſerjagdwurſt, Mortadella
div. Aufſchnitt

Alle Sorten Wurſt
Wiener Würſtchen, Bockwurſt

Breslauer
in bekannter Güte Willy Rat

Zur Herbst n
fFrüh)ahrspflanzunn

empfehle in la Ware
Obſthochſtämme, Buſch und

Formobſt
in allen Formen u. bewährten Sorten.
Schattenmorellen, Pfirſich, Apri
koſen, Stachel- u. Johannisbeeren
(Hochſtämme u. Büſche), Roſenhoch
und Halbſtämme und Buſchroſen.

Otto Müller, Baurmſchulen,
Nadefeld b. Schkeuditz

Beſtellungen nimmt entgegen
Richard Pannier, Wittenberger Neum. 2a

NB. Aufträge a. Baumſpritzungen
mit Obſtbaumkarbolineum im Winter

Sontag r punßt halb 9 ihr
wiederum ein Filmwerk unerhörtester Schauspielkunst:

Erstaufführung für Kewberg.
Das deutsehe Standardwerk

Die Sandgräfin
Das wobte Sohne dieses Jahres nach dem bekannten

Roman von Frenssen. Ein packendes ergreifendes Schau-
spiel voll Spannung und größter Sensation.

Her hochkünstlerische Wert, die absolut unbestrittene
Tiefe der Handlung, ihre von Akt zu Akt gesteigerte
Spannung, die sich im letzten Akt gigantisch ballt,
gibt diesem Spitzenfilm das Passeportout r clie

ganze Welt!

Der eiter der Macht
beraus ponnenger Wücwesti m

Liebe maoht erfinderisech
toſle e Lustspiel Humoreske

Da Wochensehau, das Auge der Welt
Erstklassige Musikbegleitung mit Gesangseinlagen.

Aterite„Dum Weinbere
n Sonntag und MontagKirmes- Sonntag u. Montag K trmes

Ausſchank von a und Tanz
ff. dunklem Perſandbier

Es ladet freundlichſt ein
E. Fechner Larnbast

Sonntag un Montag
Kirwes und Tanz

Für Speiſen und Getränke
iſt beſtens geſorgt

Kluge Es ladet freundl. ein Der Wirt

Sonntag und Montag
KRKiürmmes

Montag abend, von 7 Uhr an

Juin

Gomml0
Sonntag und Montag

Kirmes
Sonntag Tanz

Es ladet freundl. ein

Sonntag und Montas
erbitte rechtzeitig D. U.Bioohemie en Kirmes in an

A. B. Kolbitz., enen gar wozu freundl. einl, Braunsdorf
ittenberg-Lutherstadt, Sternstrasse e Sonntag undMontag, Mittwoch, Sonnabend, 9-12See Danies Kirmes-Homöopathie onntag, von nachmittag hr an
Die Worte, die ich über

Herrn Willi Reinecke Kem-
berg ausgeſprochen habe,

nehme ich infolge ungènügen
der Beweiſe hiermit zurück.

R. Herrmann jun.

Der
tahlhelm

Bund der Frontsoldaten
Freitag, den 9. November abends

8 Uhr im Palmbaum

Verſammlung
Der Ortsgruppenführer

Bewuden
Sonntag und Montag

Kirmes
Sonntag von nachm. 3 Uhr Tanz

Montag ab 7 Uhr Frei- Tanz
Für Speiſen und Getränke

iſt beſtens geſorgt
Es ladet freundlichſt ein

P. Krauſemann

Tanzmuſik
Es ladet freundlichſt ein Kunze

Für die vielen Beweise der Liebe und Teilnahme
beim Hinscheiden unserer lieben Entschlafenen sagen
wir hiermit allen unsern

herzlichsten Dank.
Rackith, den 8. November 1928

Im Namen der Hinterbliebenen
Waldemar Nitzsehke

i e S e e Denn
wer sein Ge nbege r u je Gee cn ſender

täghieh von 8 bis 12 Uhr geöffnet
Redaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold, Kemberg FernſprechNr. 203

wozu freundl. einladet Gersbeck



S h Novembertage.
Der Zuſammenbruch der inneren deutſchen Front und die

Ausrufung der Republik.
Erſt zehn Jahre ſind ſeit jenen ſchweren November-tagen er teichen, v denen die innere Front in Deutſchland

nen und chaotiſche Zuſtände aufkamen, deren
Wirklichkeit uns heute wie ein Traum erſcheint. Jn Kiel
begann es, wo Matrofen den Dienſt verweigerken und es
ſam 3. November zu einem offenen Aufruhr kam. Die
Welle, die von dort ausging, ſetzte ſich mit großer Schnellig
keit fort. Das Waffenſtillſtandsangebot, Gerüchte und
Nachrichten von militäriſchen Niederlagen hatten es er
kennbar gemacht, daß an einen Waffenſieg nicht mehr ge
dacht werden konnte. Nacheinander waren die Ver-
bündeten abgefallen. Entbehrungen und Sorge hatten die
Nerven faſt aller zermürbt. Die Agitation erreichte ihren
Höhepunkt. Wilde, aufbauſchende, häufig abſichtlich ver-
Hreitete Gerüchte machten viele verzagt, deren Mut noch
ungebrochen ſchien. Hinzukam, daß die leitenden Stellen
der Situation meiſt nicht gewachſen waren. So ging die
Bewegung unaufhaltſam vorwärts

zum 9. Mövemben

Arteam Schlesgpete

S 0)ehreF e Heutsche
e

enfunges Sehr nach
hen am 248

Aime Zeit iKadlen-
Bilder aus den Berliner Revolutions- und Nachkriegs

tagen

Roman von Hans Land.
Fortſetzung.)

z Jetzt Odenshof endlich! Der Zug hielt. Dieter
öffnete den n aus dem Wagen. Jm nächſten
Moment umarmte ihn das Fräulein Gregerſen. Jm Pelz
mantel und Mütze friſch und roſig ſtand ſie vor ihm.
Das weiße Haar war noch ſchneeiger geworden.

Willkommen! Willkommen!“ rief das Fräulein mitvor Freude und Rührung zitternder Stimme. Sah Dieter
immer wieder ſtrahlend an ſagte dann leiſe: „Ganz
ganz unverändert ſind der Herr Doktor. Sehen aus
als wären Sie erſt geſtern von hier fortgereiſt und doch
ſind volle vier Jahre vergangen, ſeit Sie hier waren.

„Und was für Jahre!“ ſeufzte Dieter.
„Schlimm,

Er ſrickte. Sie fah ihm wieder prüfend ins Geſicht
nd jetzt bemerkte ſie die ſcharfen bitteren Züge, die den
Mund ihres Gaſtes umgaben.

Ja ſie ſah er hatte wohl Schweres erlebt.
Dieter faßte die Deichſel des kleinen Handwagens,

t Froeken Gregerſen mitgebracht, legte ſeine Handtaſche
daranf, fuhr den Wagen, krotz Froeken Gregerſens Ein
er an den Gepäckwagen heran, ließ ſich vom Zugführer

großen Schrankkoffer auf das Wägelchen laden.
Generalprobe fürs Hausknechtsamt dachte Dieter,

r er jetzt wieder gegen den lebhaften Einſpruch ſeiner
g

be

Nachdruck verboten.)

en Freundin, den kofferbeſchwerten Handwagen zu ziehen
begann über bekannte Feldwege vom Bahnhof Odins
hof zur Dünenhöhe herüber, die wald- und villengekrönt
den herrlichen Blick auf die See und die ſcharfe Linie der
chwediſchen Kullenberge dort drüben freigab. Dann ging
s von dem baumbeſtandenen Höhenrücken in ſchrägem Ab
all zum en hinunter. Dieter bremſte den Koffer

en, indem er ſich feſt gegen die Deichſel ſtemmte.
räulein Gregerſen hielt das Wägelchen an der T

jeim Abſtiege et ſo daß es nicht zu ſtark ins Rollen kam.
bei lachten ſie beide Und plauderten.

roeken Gregerſen berichtete, Doktor Wildbrunn ſei
ſeit einem Jahrzehnt wieder ihr erſter Wintergaſt.

Beilage zu Nr. 133 der „Kemberger
Sonnabend, den 10. November

in ihrer hiſtoriſchen Arſache und Folge zu beurteilen. Di
perſönliche Einſtellung vieler Beteiligten verwiſcht nod
manche Tatſachen und das politiſche Intereſſe gibt nod
allzu häufig Anlaß, den Hergang der Novembertage in
einſeitigem Licht erſcheinen zu laſſen.

Houmergue wird Poincare beauftragen.
Aber eine Auftragsannahme iſt noch nicht ſicher.

S Paris, 8. November.
Der franzöſiſche Stagtspräſident Doumergue hat

auch im Laufe des heutigen Tages noch die verſchiedenſten
Perſönlichkeiten empfangen. Man hat den Eindruck, daß
ſich Doumergue eingehend über die Parteiverhältniſſe
informieren wollte, ehe er den Auftrag zur Regierungs
bildung vergab. Nach wie vor nimmt man an, daß den
Auftrag Poincaré erhalten wird. Aber noch immer
weiß man nicht genau, ob Poincaré annehmen oder ab-
lehnen wird. Die Klärung dürfte wohl im Laufe des
heutigen Tages erfolgen.

Eine neue Auflage der nationalen Anion erſcheint kaum
möglich. Man bemüht ſich daher im Augenblick. eine
ſchmiegſame Konzentrationsformel zu ſinden,
die für ein Programm der budgetären Arbeit und der
außenpolitiſchen Löſung, das ſorgfältig alle ſtrittigen
Punkte ausſchaltet, eine wenigſtens vorübergehende Mehr
heit vereinigen könnte. Jn dieſem Zuſammenhang kommt
einer Konferenz große Bedeutung bei, die am Mittwoch
zwiſchen Briand Und dem Jnnenminiſter Albert Sarraut
Und deſſen Bruder Maurice Sarraut, dem früheren Vor
ſitzenden der radikalſozialiſtiſchen Partei, ſowie Kriegs
miniſter Painlevs ſtattfand. Man hält es für wahrſchein
lich, daß dieſe Konferenz ein Mindeſtprograom m aus
zuarbeiten verſuchte, das die berühmten Kongregations
artikel beiſeite läßt und dem von der Finanzkommiſſion
zum Haushalt angenommenen Abänderungsankrägen, ins
beſondere der Verminderung der militäriſchen Kredite,
Rechnung trägt. Es wäre immerhin möglich, daß auf die
ſer Grundlage bis zum Jahresende eine Mehrheit gefun
den werden könnte, deren Hauptſorge dem vbudgetären
Gleichgewicht und der Außenpolitik gilt. Ein auf dieſer
Mehrheitsbaſts gebildetes Kabinett könnte Männer wie
Briand, Tardieu, Loucheur, Clementel oder Le Trocquer
vereinigen.

Hoovers Rekordſteg.
449 von 531 Stimmen errungen.

Neuyork, 7. November.
Der amerikaniſche Präſidentſchaftskandidat Hooven

zat über ſeinen Gegner Smith einen Rekordſieg er
ungen. Es gelang ihm, von insgeſammt 5341 Wahlmänner-
Stimmen 449 auf ſich zu vereinigen. Smith erzielte nur
z2 Wahlmänner Stimmen. Damit haben die Republikaner
ber die Demokraten den glänzendſten Sieg er

ungen, der jemals in der amerikaniſchen Geſchichte ver
jeichnet worden iſt.

Die gewählten Wahlmänner werden nunmehr offi-
iell die Wahl des amerikaniſchen Präſidenten vorzu
tehmen haben, doch ergibt es ſich aus ihrer parteipolitiſchen
Hebundenheit, daß ihr Stimmenverhältnis für Hoover das
zleiche bleiben wird. Offiziell wird ihr Wahlreſultat im
Januar bekannt. Einen Monat ſpäter wird das Ergebnis
ſom Kongreß verkündet, und am 4. März hält der neue
Präſident ſeinen feierlichen Einzug in das Weiße Haus in
Waſhington, um ſeine Herrſchaft anzutreten.

err Hoktor?“

e Stadtleute kämen v nicht auf den Gedanken,c M de n e hier rauhen ſei her es i e

ließen.
genug ſchon zu ſchaffen.

„Na ja“, rief Dieter, „und nun muß auch noch
ſo ein ſchrecklicher Deutſcher kommen, um Jhnen Jhr Jdyll
hier rückſichtslos zu ſtören.

„Nein“ eiferte Froeken Gregerſen, „ſo dürfen Sie
gar nicht reden. Jhr Beſuch iſt mir eine große Freude
und wenn er wirklich nicht gar zu kurz währte, ſo wäre
ich gewiß ſehr froh. Denn Geſellſchaft haben wir ja iminter er wenig hier draußen.“

Am Strandweg unten angekommen, der vom Tele
grafendraht umſponnen, nicht ſehr breit links gegen das
Wäldchen die Hornbaeker Pläntage rechts der Küſte
geſchwungen folgend, an beiden Seiten mit jetzt verlaſſe
nen Sommerhäuſern ſich hinzog, bogen ſie links ab mit
ihrem Wägelchen, das in die dünne Schneedecke eine leichte
Räderſpur ſric

Dieter ſich freudig um. „Alles wie früher hier
Gott ſei Dank. Genau ſo, wie ichs mir oft in Gedanken
vorgeſtellt.“

Jetzt hielten die Zwei mit dem Handwagen vor der
Einfahrt, einer zweiflügeligen Holzpforte, aus rohen Baum
ſtämmen und Aeſten im Blockhausſtil zuſammengefügt.

„Hauſen Sie wirklich die ganze lange Winterszeit hier
allein, Froeken?“

„Ach Gott ſei Dank nein, lieber Herr Doktor. Meine
Nichte, Lillemor Thoreſen, iſt bei mir. Ein neunzehn
jähriges Mädel. Meiner Schweſter Tochter. Sie iſt meine
rechte Hand in Wirtſchaft, Ställen und Garten und kom
mandiert im Sommer die kleine Armee der Stuben und
Küchenmädchen. Heut fuhr Lillemor früh ſchon, ehe Jhr
Anruf kam, zum Einkauf nach Hornbaek mit dem Rade,
ſonſt hätte ſie uns bei dieſer Kofferfuhre geholfen. Sie
ahnt noch gar nicht, daß wir inzwiſchen ſo lieben Beſuch
bekamen.“

Jetzt waren ſie in den weiten Gartenpark eingetreten.
„Ach Froeken Gregerſen,“ rief er mit einem Zittern in
der Stimme, „mir iſt richtig, als käme ich nach Hauſe!“

u reichte ihm die Hand „Willkommen daheim“, ſagte
ſie leiſe.

Nun ſtanden ſie vor der Glasveranda des Hauſes, deren
Tür Froeken Gregerſen öffnete.

Ich habe Jhnen Jhr altes Giebelzimmer oben ein
geräumt. Jſt es Jhnen recht?“

„Himmliſch iſt das! Das hatte ich mir im Stillen
gewünſcht auf der Reiſe hierher

1928.

nene

ſetzt bleiben.

Zeitung“
und vornehmlich wohl Amerikanerinnen haben ihm ihre
Stimme gegeben. Jn der Stadt Neuyork war wohl eine
Mehrheit für Smith vorhanden, ebenſo wie in verſchie
denen anderen großen Städten. Aber die Bevölkerung des
flachen Landes wählte faſt ausnahmslos Parteigän-
ger Hoovers.

Als Kurioſum ſei noch beſonders angeführt, daß in
Waſhington ſelbſt niemand an die Wahlurne ſchritt
weil nach einem alten Geſetz in der Regierungsſtadt kein
Wahlkampf ſtattfinden darf, um die Tätigkeit der Regie
rung nicht zu ſtören.

Wie GSmith verlor.
Smith ſiegte in den Großſtädten, unterlag aber dafüt

vernichtend auf dem flachen Lande. Hoover verdankt ſeiner
Sieg in erſter Linie der weiblichen Wählerſchaft, dann
den Kaufleuten, zum Teil auch den Farmern un
nicht zuletzt der Wall Street, die bislang noch niemale
verſagt hat. Für Smith ſtimmte die breite Maſſe der
Stadt, gegen Smith wirkte ſich ſein religibſes Be
kenntnis ſowie ſeine Stellung zur Prohibitions
frage aus, und hier waren es vor allem die Farmer, die
ihm die Gefolgſchaft verſagten. Zudem galt Hoover als ein
Staatsmann und Wirtſchaftspolitiker allererſten Ranges
von dem man glaubte, er könne die bisherige Profperitäts.
Politik der Republikaner fortſetzen. Es iſt bezeichnend, daß
Smith auch in der demokratiſchen Hochburg in den Süd.
ſtaaten unterlag. Zur außen politiſchen Einſtellung
des zukünftigen Präſidenten darf man betonen, daß ſie ſich
nach wie vor daran halten wird, ſich nicht in europäiſche
Angelegenheiten einzumiſchen.

Smith beglückwünſcht Hoover.
Smith ſandte Hoover zu ſeinem Erfolge ein Glückwunſch

telegramm folgenden Jnhalts:
Ich gratuliere Jhnen herzlichſt zu Jhrem Erfolge und
ſende Jhnen meine aufrichtigen und beſten Wünſche für
Jhre Geſundheit und Jhren Erfolg im Amte.“

s Millionen Mehrheit für Hoover.
Ein Neger im Kongreß

J RNeuyork, 8. November.
Das neueſte amtliche Ergebnis der amerkkaniſchen

Wahlen in den 48 Staaten ergibt 18 261 879 abgegebene
Stimen für Hoover und 12 994 275 Stimmen für Smith.
Hoover hat demnach nur eine Mehrheit von 5 267 604
Stimmen aufzuweiſen.

Jn den Bundesſenat werden die Republikaner mit
7 oder 8 Sitzen mehr als bisher und in das Repräfen
kantenhaus mit 75 Sitzen mehr als bisher eingiehen. Wie
aus Chikago gemeldet wird, wurde dort ein Neger in den
Kongreß gewählt.

Hoovers Pläne.
Jn ſeiner erſten öffentlichen Erklärung nach der Wahl

betonte Hoover, daß er ſich noch nicht über das ſpätere
Kabinett ſchlüſſig ſei. Er richtete an alle Führer des Landes
einen dringenden Appell, zuſammen zu arbeiten.

Einer Waſhingtoner n aus Neuyork S ge
denkt Hoover Senator William Borah, den Vorſitzenden
der Auswärtigen Senatskommiſſion, zum Staatsſekretär zu
ernennen Während Borah und der neue Präſident in in
nerpolitiſchen Fragen ziemlich übereinſtimmen, gehen ihre
Anſichten in außen politiſchen Dingen bekanntlich
über manche Punkte auseinander. Borah ſetzt ſich beiſpiels
weiſe für die Anerkennung e er ein, während
Hoover einer Anerkennung abhol F. Auch über die Rolle
Waſhingtons in Mitte lamerika gehen die Anſichten
der beiden Politiker auseinander.

Dem Blat zufolge dürfte Mellon Schatzſekretär blei
ben. Das Kriegsminiſterium ſoll weiter mit Davis be

„Den Koffer, Herr Doktor, laſſen wir ruhig hier unten

ſtehen, bis Lillemor kommt. Jch trage ihn dänk mit ihr

„So? Meinen Sie?“ rief Dieter, zog den Pelz ab,
riß den Koffer vom Wagen, ſtellte ihn auf die Schmal
kante und hatte ihn im nächſten Augenblick auf den Rücken
gehoben. Jetzt ſtieg er damit in die Veranda, durch die
Diele, und trug den ſchweren Schrankkoffer die ſchmale
ſteile Holzſtiege hinauf, die dreißig Stufen empor ins Dach
geſchoß. Wegesſicher öffnete er die Tür des einfenſtrigen
Manſardenzimmers, in deſſen Ofen helles Feuer lohte.

Froeken Gregerſen war mit der Handtaſche nachge
kommen. „Was machen Sie bloß für Sachen, Herr Doktor
Welcher Penſionsgaſt ſchleppt ſeinen Koffer ſelbſt die

Treppe hinauf?“ e„Jch! Jch, Froeken Gregerſen. Und das merken
Sie ſich: wenn ich auch meinen Aufenthalt hier bei Jhnen
mit Heller und Pfennig bezahlen werde, ſo will ich doch
hier bei Jhnen kein Penſionsgaſt ſein nein ein Haus
genaſ der überall feſt mit anpackt, wo er Jhnen helfen

ann.“ t„Ach“, rief er, die Hände gegen den glühenden kleinen
Ofen haltend, „meine liebe, gute, alte Freundin es
war, jetzt ſehe ichs der erſte vernünftige Gedanke, den
ich ſein Monaten hatte, daß ich mich zu Jhnen flüchtete
Setzen Sie ſich, liebes Fräulein, ich will Jhnen jetzt meine
Beichte ablegen.“

„Haben Sie ſo viele Dummheiten gemacht, Doktor
Er nickte. „Hören Sie bloß mal zul
„Einen Moment, Herr Doktor! Ich will unten bloß

erſt mal ablegen. Mir wirds hier im Mantel zu heiß.
Waſchen Sie ſich inzwiſchen den Reiſeſtaub ab. Machen Sie
ſichs gemütlich. Jn zehn Minuten bin ich wieder hier.

Sie eilte hinaus. Als die Tür ſich hinter dem alten
Fräulein geſchloſſen, hing Dieter ſeinen Pelz auf den
Bügel in den Schrank, legte Jackett und Weſte ab und
wuſch ſich. Dann nahm er aus der Reiſetaſche die rote
Schlafjacke, zog ſie an und entzündete eine Jigarette. Jetztließ er ſich in die kiſſengepolſterte Ecke des kleinen Divans,

dem Fenſter gegenüber, nieder, ſah nun erſt den W

zuſammen hinauf.“

aus Tannenzweigen und Weidenkätzchen im hohen Glaſe auf
dem kleinen Schreibtiſch. Wie früher genau wie ehe
dem, zart, fürſorgend und aufmerkſam war dieſes alte Fräu

Froh a er umher in dem freundlichenlein noch immer. r demellen Biedermeiermöbeln ausgssRaume, der mit alten
ſtattet, ihn wie ein lieber Vertrauter anmutete.

ortſeung folat d



Heu nd amerikaniſtert ſich. Der Herr Rendant um
die ruinierte Stadt. Menſchen, die zwo Leben führen.
Hie Verwandlung im r Reuköllner

Es paſſieren doch tolle Geſchichten auf der Welt. Nich
nur in Amerika. nein, auch Beutſchland darf Anſpruck
darauf erheben, Einzigdaſtehendes hervorzubringen. Ge
meint iſt nicht der brave Zeppelin, der den Ozean von
Oſt nach Weſt und Weſt nach Oſt überflog und ſich dann
in Stagken den fubelnden Berlinern zeigte bewahre
die Dinge, von denen hier geſprochen werden ſoll, zähler
u einer Kategorie zu einer Kategorie, über die der
taatsanwalt getreulich Buch führt.

Da wäre zuerſt die e von Herrn Prieß. Hm
Prieß Ein Name, bei dem man ſich eigentlich nicht
denken kann. Er hat nichts Kriminelles, Anrüchiges an ſich
Prieß. Er klingt ſogar ganz gemütlich. And doch iſt den
Mann, der dieſen Namen führt, ein Gauner. Und ein gan
großer noch dazu. Rendant war er, der Herr Prieß. Ren
dant an der Ahrensböker Amts, Spar und Leihkaſſe
Mit dieſer Kaſſe hat es eine beſondere Bewandtnis. Si
r einen Verein dar, dem 240 Mitglieder angehören

nd dieſe Mitglieder haften, wie das ſo iſt, für die Kaſſe
Haften für das nette Sümmchen von drei Millionen Gold
mark. Jahrelang ging alles gut, es klappte wie am Schnür.
chen, wie man zu ſagen pflegt. Bis Herr Rendant Prief
die Kaſſe als ſein Eigentum zu betrachten anfing. Bis er
über die eingezahlten Gelder ſelbſt zu verfügen anfing. Nur
fja, was ſoll man große Worte machen. Herr Prieß iſt
nun verſchwunden. Und mit ihm die Gelder der Ahrens
böker Amts Spar und Leihkaſſe. Tableau! Was nun
Has Geld iſt futſch. Rettungslos verloren. Die Finanzer
des kleinen Landſtädtchens geraten ins Wanken, hundert
von fleißigen Sparern ſehen ſich um ihr mühſam Zurück.
gelegtes betrogen. Firmen ſtehen vor dem Ruin, weil ſi
ihr Guthaben bei der Kaſſe mangels Deckung nicht erhalter
können. Arbeiter warken vergeblich auf Lohn, weil die
Fabriken nicht an ihr Geld, an ihre Papiere herankönnen
die der Herr Rendant mitgehen hieß. Seine Tat wächſt
ſich für die Geſchädigten zu einer maßloſen Kataſtrophe aus
Und von den 240 Vereinsmitgliedern, die die Haftung fü
die Kaſſe übernahmen, verlangt man nun das Geld. Eir
netter, ein rieſig netter Zuſtand.

Bei ſolchen Nachrichten pflegen wir im allgemeinen zr
lächeln, ſtammen ſie doch meiſtens aus Amerika, dem Lande
der unbegrengten Möglichkeiten. Aber diesmal iſt es nich
Ainerika, diesmal ſind wir es ſelbſt, die ſich glücklich ſchätzen
dürfen, einen Mann von Format des Herrn Rendanter
Prieß Mitbürger zu nennen

Es ſcheint überhaupt, daß wir uns in Deutſchland vor
Tag zu Tag mehr amerikaniſieren. Der Frauenkult, drüber

zu einer ſogar vom weiblichen Geſchlecht empfundenen Plag
geworden, ſchlägt bei uns Wunzeln. Mit ihm gleicher
Schritt halken die zu uns verpflanzten Bilder des Alltags
Morde, Raubüberfälle, Einbrüche von enormen Ausmaßer
durften ſich bisher nur die amerikaniſchen Großſtädte rüh
men, Verbrecherjagden, wie ſich kürzlich eine in Köln ab
ſpielte, exiſtierten früher nicht für uns. Der Amerikanis
mus marſchiert! Las man früher von Menſchen, die eir
ſogenanntes Doppelleben führten, konnte es ſich nur un
Amerikaner handeln. Die Geſchichte von jenem Neuyorke
Millionär, der tagsüber in einem Marmor-Palaſt wohnt
und nachts, in Lumpen gehüllt, betteln ging, mutete un
als ein Märchen an.

Und heute? Heute brauchen wir uns ein derartige
Story nicht mehr von amerikaniſchen Zeitungen übermittelt
zu laſſen, heute dürfen wir ſtolz auf unſere „Eigenproduk
kion“ blicken. Saß da wochenlang ein beinloſer Man
vor dem Portal des Anhalter Bahnhofs zu Berlin un
bettelte. Wochenlang, ja. Bis eines Tages ein Hausmeiſte
des X.-Hoſpizes vorüberkam und in dem Bettler jenen
Mann etkannte, der vor längerer Zeit einmal im Hoſpi
gewohnt hatte, dann aber plötzlich unter Mitnahme frem
den Eigentums verduftet war. Der Hausmeiſter macht

Roman von Hans Lan d.
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Fern

z und Schinken auf.

r

u n da?“ rief er.Ein kleines Willkommenfrühſtück, lieber Doktor! Sie
müſſen doch hungrig ſein!“

Eie ſchenkte vorerſt zwei Gläſer Aquavit ein, ſtieß
anit Hieter an, ſagte: „Willkommen auf Thalaſſa!“

Sie kranken aus, ſchwenkten nach ſchöner nordiſcher
Siitte die leeren Gläſer grüßend gegeneinander.

„Jetzt frühſtückt der Herr Doktor.“
Macht er gern, Froeken!“

And Dieter begann damit.

Kronen am Tage bezahlen kann.
roeken Gregerſen winkte ab. „Nein nein; im

en ken Zu dine Froetent e
b i u billig, Froeken!Wir einigen uns, Doktor!“

Aber nun trage ich mich mit der verrückten Jdee, obch nicht hier, bei Jhnen hier draußen auf dem Lande
mir eine kleine Exiſtenz ſchaffen kann. Eine ganz be
ſcheidene. Etwa als Schofför. Den Dienſt verſteh ich.

ab ich gelernt. Oder Sie brauchen doch gewiß zur
Sommerſaiſon hier auf Thalaſſa einen Hausknecht
Sie hatten doch immer einen Jch weiß noch. Er holte
die n von Aalsgaarde mit dem Rade das kann
ich. Er putzte Zu und Kleider der Sommergäſte
kann ich auch. Half beim Wäſchegufhängen iſt nicht

pftichtgemäß der Kriminalpoltzer von ſeiner Entdeckun
Mitteilung, die dem Anzeiger einen Beamten mitgab. Zun
Anhalter Bahnhof zurückgekehrt, forderte der Beamte der
Bett auf, mit zum Polizeipräſidium zu kommen. De
Ueber chte wagte nicht zu widerſprechen, äußerte abe
die Bitte, zuvor noch einmal den Waſchraum des Bahnhof
aufſuchen zu dürfen. Dort erlebte man eine kleine Senſa
tion. Jm Waſchraum hielt der Bettler verborgen: ein pag
prima Lackſchuhe (denn er war gar nicht beinlos, ſonderi
hatte ſich die Beine nur hochgebunden), einen pikfeinei
Mantel, einen nagelneuen, maßgearbeiteten Anzug, ein
Aktentaſche, eine Brieftaſche mit mehreren hundert Mar
und einen Spazierſtock mit maſſivſilberner Krücke. Der Er
kennungsdienſt des Polizeipräſidiums tat ein Aebriges
das Myſtiſche dieſer Exiſtenz zu ergründen. Sie ſtellte de
Verhafteten als einen längſt geſuchten Max Stummel fe
und weiter, daß der „Bettler“ ſeit Monaten in einen
Luxushotel Unter den Linden wohnte und dort, da er nich
nur überaus elegant auftrat, ſondern das Perſonal gerade
zu mit reichen Trinkgeldern überſchüttete, für ein Groß
kaufmann angeſehen wurde. Eine amerikaniſche Magazin
geſchichte? No, ein Berliner Alltagsbild.

Berlin bildet ſich überhaupt zu einer Stadt aus, ir
der es ſich von Tag zu Tag netter leben läßt. Von der
Abbrüchen abgeſehen, die in faſt jeder Straße ſtattfinder
und die Umgebung in eine einzige, ſtickige Wolke vor
Schmutz und Staub hüllen, ſchlägt auch die Kriminaliſtike
eingigartige Blüten. Drei als arbeitsſcheue Burſchen be
kannte Rowdies aus dem Südoſten Spreeathens begehrten
eines abends in dem Lokal der Witwe Ottilie C. in Neu
kölln zu einer Zeit Einlaß, da die Polizeiſtunde längf
eingetreten war. Jhrem Begehren wurde nicht entſprochen
Was katen die Burſchen? Sie erſchienen in einer de
nächſten Nächte wieder, nicht, um nochmals die Wirtin
heraäuszuklingeln, ſondern um einzubrechen, um ihre
Rachegelüſten fröhnen zu können. Sie drückten eine Scheib
ein, traten auf leiſen Sohlen näher und entfalteten dant
eine Tätigkeit, die ihresgleichen ſucht. Sämtliche Wein
und Schnapsflaſchen wurden ausgegoſſen, die Vierhähn
geöffnet, ſo daß das edle Naß bald als ſchäumendes Mee
den Fußboden beſpülte und in dieſes Meer wanderten
Zigarren, Zigaretten, Lebensmittel, kurz, alles das, wa
den Burſchen in die Hände fiel. Damit nicht genug, be
ſchmierten ſie auch noch das von der Wirtin neu ange
ſchaffte Billard mit Schmalz, um dann zu verſchwinden
Nun macht die Polizei auf das Kleeblatt Jagd. Nicht ir
Amerika, no, in Berlin.

Das zweite Geſicht.
Geheimnisvolle Begebniſſe.

„Zweites Geſicht nennt man das angebliche Vermögen
in einem traumartigen Zuſtand zukünftige Begebenheiten
vorauszuſehen; ebenſo werden durch das zweite Geſicht
Vorgänge geſchaut, die ſich zwar im Augenblick des Sehens
aber an einem mehr oder weniger weit entfernten Ort
ereignen. Berühmt iſt Goethes „zweites Geſicht“. Als der
funge Goethe von Friederike Brion in Seſenheim Abſchied
genommen hatte, ritt er auf dem Fußpfad gegen Hrufen-
heim, und er erzählt nun, wie ihn dort eine der ſonder-
barſten Ahnungen überfiel. „Jch ſah nämlich, nicht mit
den Augen des Leibes, ſondern des Geiſtes, mich mir ſelbſt
denſelben Weg zu Pferde wieder entgegenkommen, und
zwar in einem Kleid, wie ich es nie getragen: es war
hechtgrau mit etwas Gold. Sobald ich mich aus dieſem
Lraum aufſchüttelte, war die Geſtalt ganz weg. Sonderbar
ſt es jedoch, daß ich nach acht Jahren in dem Kleid, das
nir geträumt hatte und das ich nicht aus Wahl ſondern
ius Zufall getragen habe, mich auf demſelben Wege fand,
um Friederiken noch einmal zu beſuchen.“

Aehnliche Fälle wie der Goetheſche werden anderweitig
n nicht geringer Zahl berichtet. Schon länge wurde an
nommen, daß das zweite Geſicht beſonders in gewiſſen
Ländern vorkomme, in Schottland, Jütland, Nordſchleswig
ind einigen Jnſeln, die von Norwegern bewohnt ſind, und
zuch ſonſt in Skandinavien. Es wird von einzelnen be
hauptet, daß Perſonen, die mit dem zweiten Geſicht begabtind, die Fähigkeit verlieren, wenn e nach anderen Län-

dern auswandern: doch wird dies von anderen beſtritten.
W

und es werden Fälle geſchildert, wo Perſonen nach ihrer
Auswanderung das zweite Geſicht behielten.

Gelegentlich, aber ſeltener, wird auch von einem zweiten
Hehör erzählt, ſo von einem Lehrer auf der Jnſel Alſen,
der in einer Nacht zwiſchen 1 und 2 Uhr erwachte, und
zwar gleichzeitig mit ſeiner Frau. Er erzählt nun über
die weiteren Erlebniſſe jener Nacht folgendes: „Beide
hörten wir gleichzeitig vor unſerem Fenſter ein Bruchſtück
eines deutlich als Trauermuſik gekennzeichneten Marſches
pielen. Das machte auf uns beide einen ſtarken Eindruck.
Wir ſprachen uns gegenſeitig hierüber aus und waren
darüber einig, daß hier etwas der gewöhnlichen Welt nicht
Angehörendes vorliege.“ Der Lehrer ſtand auf und ſuchte
die gehörte Muſik in Noten feſtzuhalten. Angefähr ein
Jahr nachher ſtarb ſeine Frau. Der Muſikverein des Ortes
beſchloß ohne des Lehrers Vorwiſſen, deſſen Frau mit
Trauermuſik zu Grabe zu geleiten. Er war ganz betroffen,
als er bei dem Leichenbegängnis genau das Stück ſpielen
hörte, das er ein Jahr vorher des Nachts gehört hatte.

Eine Art zweites Geſicht ſind auch die Doppelgänger,
in die man ſchon im Altertum glaubte. Von Pythagoras
wird berichtet, daß er gleichzeikig an mehreren Stellen
geſehen worden ſei. Aehnliches wird uns aus faſt allen
Jahthunderten von dieſer oder jener Perſon mitgeteilt.
Es ſei nur ein Fall erwähnt, der aus Norwegen berichtet
wurde: Eine Pfarrersfamilie ſitzt um den Tiſch herum
der Vater iſt einige Meilen entfernt. Plötzlich rufen alle
Familien mitglieder ggieneitig aus: Da kommt der Vater.“
Sie ſehen ihn deutlich vor dem Fenſter vorbeigehen und
rilen alle, groß und klein, frohlockend hinaus, dem Heim
lehrenden entgegen. Als ſie hinauskamen, war niemand
da. Solche Fälle von Doppelgängertum wurden von okkul
liſtiſcher Seite dazu benutzt, zu behaupten, der Doppel-
gänger ſei ein Beweis dafür, daß im Menſchen ein Leib
don ätheriſcher Natur liege. Es ſei das Doppelgängertum
darauf zurückzuführen, daß in Wirklichkeit der ätheriſche
Leib oder, wie er auch genannt wird der Aſtralleib ge
chaut wird, während der betreffende Menſch weit entfernt
iſt. Es habe eine Trennung des Aſtralleibes von dem ge
wöhnlichen Körper ſtattgefunden. Einzelne Fälle von dop
gelkem Geſicht werden auch auf Fernwirkung man nennt
dieſe Art der Uebertragung Telepathie zurückgeführt.
Bekanntlich hat die Meinung Anhänger, das Empfindun
gen, Gefühle, Vorſtellungen, Wünſche unter beſtimmten
mſtänden von einer Perſon auf die andere übertragen
werden können, ohne daß dies auf dem Weg der Sinnes
organe geſchieht.

Aber auch Gelehrte von Ruf berichten von Leuten, die
nit dem zweiten Geſicht begabt waren. So erzählt Brierre
de Boismont von einem ſchottiſchen Edelmann, dem dieſe
Habe eigen war. Eines Tages iſt ein engliſcher Offizier
bei ihm zu Beſuch. Jn einer ſtürmiſchen Nacht, wo das
Fiſcherboot des Schotken auf dem Meer war, ruft diefer
lötzlich aus: „Das Schiff iſt verloren!“ „Wie können
Sie das wiſſen?“ fragte ihn der Offizier. „Jch ſehe“, ant
wortete der Schotte, „zwei Schiffer, die einen dritten, er
runkenen tragen. Sie triefen von Waſſer und legen ihn
teben ihren Stuhl.“ Des Rachts kamen dann die Schiffer
urück mit dem Leichnam des dritten. Der Gelehrte deutet
ber dieſen Fall als eine Halluzination. Die Befürchtung,
daß einer der Männer ertrinken könne, war jedenfalls
nfolge des Anwetters gerechtfertigt, wenn auch deren Ge
nguigkeit damit noch nicht erklärt iſt.

Im übrigen liegt es hier nicht en unſerer Abſicht, dann
zweite Geſicht erklären zu wollen. Es ſei nur darauf hin
gewieſen, daß man bei ſolchen Verſuchen ſtets vor allem
auch an das zufällige Zuſammentreffen denken muß. Es
kann vorkommen, daß das Vorausſagen eines Ereigniſſe
und deſſen Eintritt nur ein zufälliges Zuſammentreffer
ſind, und man würde dieſes nur dann ausſchließen können
wenn durch eine große Zahl von Beobachtungen feſtgeſtelli
würde, daß der Zufall nicht mitſpielt. Vorausſagungen, die
ſich nachher erfüllen haften gewöhnlich viel eher im Ge
dächtnis als ſolche, die ſich nicht erfüllen dieſe aber werden
ſtets in der Ueberzahl bleiben.

Iſt ſeſe
e g r n

ſchwer. Segelte mit den Gäſten. Verſtehe ich. Beſſerte
das Badehaus und den Landungsſteg nach den Stürmen
aus, kann ich ebenfalls. Hatte unten im Garten, neben
dem Hühnerſtall, ein kleines gemütliches Stübchen. Da
will ich wohnen. Wird es gehen?“

Froeken Gregerſen lachte hell auf. „Es wird natür
lich gehen. Und Sie ſind ſchon gngenommen. Freie Station,
dreißig Kronen im Monat. Reichliche Sie ſtockte,
wurde rot, wie ein Mädel.

„Trinkgelder“ ergänzte Dieter.
da komm ich gewiß

Kronen!“
„Vierhundert Herr Doktor wenn der Sommer gut

wird.
„Alle Wetter! Jch werde wieder Kapitaliſt ich

ſehe es kommen!“
Froeken Gregerſen wiegte den weißen Kopf. „Nun,

mein lieber Freund, vorerſt bleiben Sie hier, in Jhrem
alten Zimmer und ich zweifle nicht: es wird ſich etwas
Beſſeres für Sie finden als der Hausknechtpoſten, der
Sie lockt.“

„Was Beſſeres?! Jch wünſche mir nichts Veſſeres!
Es reizt mich, das, gerade das zu verſuchen. Wenn die
erſten Gäſte kommen, werden meine Geldmittel gerade er
ſchöpft ſein. And dann fang ich das neue Geſchäft hier
bei Jhnen an. Wollen Sies mit mir verſuchen, Froeken?“

„Gern gern Herr Doktor. Jch werde nur dabei
gewinnen.

t „Famos famosim Sommer auf zweihundert

VI.
Nach dem Frühſtück packte Dieter ſeinen Koffer aus

und hing ſeine Kleider in den Schrank auf die Bügel. Statt
liche Garderobe für einen Hausknecht dachte er und ſtrich
ſeinen Sealpelz glatt. Da hörte er im Park unten Schritte,
krat an das Manſardenfenſter und ſah ein ſchlankes Mädel,
barhäuptig, die dicken blonden Flechten über die Ohren
gewickelt, in Sporthoſen und Lederſtulpen, das Zweirad in
den Schuppen ſtellen.

Aha Lillemor die Nichte. Lillemor ulkiger
Name für ein Mädel. Bei der Taufe erhält es ſchon den
Ehrennamen „Kleine Mama“.

Dieter wandte ſich wieder ſeiner Beſchäftigung zu, fing
an, die Wäſche in die Fächer einzuräumen. Er lächelte.
Mußte an den Augenblick denken, da Froeken Gregerſen
ganz ſchulmädelhaft errötet war, als ſie vorhin das Wort
„Trinkgeld“ im Zuſammenhange mit Dieters Hausknechts-
würde beinahe ausgeſprochen hatte. Dieter ſelbſt ſtellte
ſich jetzt die Situation vor, wie er etwa einer abreiſenden

Kopenhagener Dame den Koffer zum Bahnhof brachte, und
wie dieſe ihm einen Zehnkronenſchein zum Abſchiede in die
Hand drücte. Jhm war, als errötete er jetzt ſelbſt
ihm wurde ſiedeheiß

Na ja da war natürlich manches in ihm an
Widerſtänden und Hemmungen zu überwinden, bis er ſich
in die neue Rolle ein wenig eingelebt haben würde, die er
hier in einigen Monaten übernehmen ſollte. Zeit genug,
ſich ſeeliſch einzuſtellen.

Puh wie der kleine Ofen heizte!
Dieter zog die Windjacke über ſeinen dicken Winter

anzug, deſſen Jackett er mit der Schlafjacke vertauſcht hatte
gürtete ſich, ſtülpte die Sportmütze auf, nahm den Stock und
floh aus dem heißen Zimmer. Sagte dem Froeken Greger-
ſen, er wolle einen tüchtigen Marſch machen, etwa nach
Hornbaek und zurück. Er müſſe nun endlich mal wieder
die Beine rühren und einen tüchtigen Mund voll friſcher
Luft bekommen.

„Abendeſſen um ſechs Ahr, Herr Doktor.“
„Jch bin früher zurück.“
Jetzt ging. er los. Jmmer den Strandweg entlang.

An Ellekilde vorbei der Sommerpenſion, in der alle
Fenſterläden jetzt dicht geſchloſſen waren. Vorüber an Ernſt
von der Reckes kletnem Dichterſommerheim, das jetzt auch
verlaſſen ſtand im beſchneiten Garten. Jetzt hinein ins
Wäldchen. Heiliges Schweigen über den Bäumen, das
hier und da nur Heiſeres Krähengekrächz rauh unterbrach.
Wundervolle winterliche Einſamkeit.

Wie oft, in Sommertagen, hatte er dieſen Weg auf
dem Rade befahren, meiſt von einem Schwarm luſtiger
Mädel und Burſchen begleitet. Nach Hornbaek zum Bade
vom freien Strande aus. Kräftig ſchritt er zu und freute
ſich; es war wirklich, als zöge mit dem Frieden dieſer
ſtillen Welt Ruhe in ſeine Seele ein.

Froeken Gregerſen rüſtete inzwiſchen in der Küche die
Abendmahlzeit. Sie e vom Förſter einen Faſan be
kommen. Lillemor ſaß noch im Sportanzuge auf dem
Schemel und ließ ſich von der Tante über den neuen Haus
genoſſen Bericht erſtatten.„Ein verarmter Millionär früherer Arzt die
Frau durchgegangen das Kind von Fremden adoptiert

Villa, Park, Auto alles verloren ſucht hier eine
beſcheidene Exiſtenz. Will im Sommer hier bei uns in
Thalaſſa Hausdiener ſein.“

(Fortſetzung folgt
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Die Hyazinthe.
Von C. Kjärböll. (Mit 4 Abbildungen.)
Für lange Zeit ſind die Gartenfreuden vor

über. Wenn wir auch von unſeren Lieblingen,
die im Sommer den Garten ſchmückten, manche
in das Zimmer gerettet haben, ſo bleiben doch
nicht alle grün, für viele, namentlich für die
ſchön blühenden unter ihnen, beginnt nun die
Zeit der Ruhe. Darum ſuchen wir durch Blumen
im Zimmer Erſatz zu ſchaffen für den verlorenen
Garken. Da ſind die Zwiebelgewächſe beſonders

Abbildung 1. Hyazinthentöpfe.
Zu hoch gepflanzte Zwiebel.

wertvoll, weil ſich deren Blütezeit innerhalb ſehr
weiter Grenzen verſchieben läßt, je nachdem man
die ausdauernden Teile, die Zwiebeln, früher
oder ſpäter zum Wachstum anreizt.

Die Blumentreiberei nimmt jetzt, im No
bvember, ihren Anfang mit den Hyazinthen. Dieſe

herrlichen Blumen, von denen man etwa 500
Sorten kennt, ſind eine Gattung der Liliaceen.

Im 16. Jahrhundert ſoll die Hyazinthe von
Bagdad über Konſtantinopel nach Europa ge
kommen ſein, hatte aber in Konſtantinopel

ſchon Kultur und
Pflege erfahren,
ehe ſie nach Jta
lien und von da
nach Deutſchland
kam. Die groß
artigſte Kultur
fand die Hya
zinthe in Holland,
wo im Anfange
des 18. Jahrhun
derts eine förm
liche Sucht nach

Abbildung 2.

Falſch eingefetzte
Hyazinthenzwiebel. Erzeugung neuer

Hyazinthenarten
entſtand. Die ſeltenſten Exemplare wurden
unglaublich hoch bezahlt, ſo zum Beiſpiel die unter
dem Namen „Admiral Liefken“ bekannte Hya
zinthe mit 4900 Gulden. Wie die heutige Zeit mit
Staatspapieren, ſo trieb jene Zeit ein Börſen
ſpiel mit Blumenzwiebeln. In etwas hat ſich die
Begeiſterung für die Blume in Holland mit der
Zeit gelegt, aber trotzdem iſt die Hyazinthenkultur
der Stadt Haarlem noch immer berühmt.

Was nun die Hyazinthentreiberei betrifft,
ſo iſt natürlich die erſte Bedingung für das Ge

Richtig gepflanzte Zwiebel.

lingen, daß die Zwiebeln richtig eingepflanzt wer

den (vgl. Abb. J und 2). Erfahrene Hyazinthen
züchter verlangen, daß man die Zwiebeln nie in
neue, ſondern ſtets in ſchon gebrauchte Töpfe
einſetzen müſſe. Auch dürfte es ſich empfehlen,
über dem Loch des Topfes eine Scherbenlage zu
legen, welche das Ablaufen des Waſſers erleichtert,
wodurch das Faulwerden der Zwiebeln und Ver
ſauern der Erde verhindert wird. Nach dem Ein
pflanzen werden die Töpfe in einen Kaſten
geſtellt und darüber wird ein Kaſten ohne Deckel
geſtülpt. So bewahrt man die Hyazinthen vier

bis ſechs Wochen oder noch län
ger im trockenen Keller auf, da
mit ſich Wurzeln bilden können.
Wird nämlich die Pflanze zu
früh, d. h. ehe der Topfballen
durchwurzelt iſt, dem Lichte und
der Zimmerwärme ausgeſetzt, ſo
bleibt der Stengel im Wachstum
zurück, ſo daß die Blume tief in
den Blattſtielen ſitzen bleibt (vgl.
Abb. 3). Man ſtelle darum erſt
im Dezember oder Anfang Januar
die Töpfe ins warme Wohn
zimmer. Um das Wachstum zu
beſchleunigen, wird über jede
Zwiebel eine Tüte aus Papier

gedeckt. Gegoſſen wird nur nach Bedarf, trocken
dürfen die Wurzeln jedoch nie werden. Das
Waſſer darf nicht zu kalt ſein, ſondern muß
Zimmertemperatur haben, ſonſt bleiben die
Blüten in der Entwicklung zurück.

Sehr intereſſant iſt die Waſſerkultur, das
Treiben der Hyazinthen auf Gläſern, ein Ver
fahren, bei dem bekanntlich die Hyazinthe im
Waſſer wurzelt. Man verſchafft ſich zu dieſem
Zwecke Hyazinthengläſer mit Einſatz, die Luft
zu den Wurzeln und dem Waſſer ge
langen laſſen (vgl. Abb. 4). Die
Gläſer werden ſo weit mit weichem
Waſſer gefüllt, daß der Wurzelhals
der Zwiebel dicht über dem Waſſer
ſteht. Setzt man die Zwiebel direkt
auf das Waſſer, ſo tritt leicht Fäulnis
ein. Man tut gut, etwas doppeltkohlen
ſaures Natron in dem Waſſer aufzu
löſen, wodurch ſich das Waſſer heller
erhält und zugleich etwas nährt. Die
Urſache des Mißlingens der Waſſer
kultur liegt in der verkehrten Behand
lung der Gläſer am Fenſter. Man
muß nach dem Einſetzen der Zwiebeln Se
die Gefäße dunkel und froſtfrei d
ſtellen. Erſt wenn die weißen Wurzeln
mindeſtens die Hälfte des Glaſes ge
füllt haben, erhalten ſie einen hellen P
Platz am Fenſter. Auch hält man ſie
durch Bedeckung mit einem Schutz
häubchen (Papiertüte) noch eine kurze
Zeit dunkel. Das verdunſtete Waſſer

werden, wobei der Einſatz vorſichtig
gehoben wird. Nimmt man zum
Nachfüllen Hornſpänewaſſer, ſo bilden

muß alsbald durch erwärmtes ergänzt

ſich die Blumen weit vollkommener aus als
in reinem Waſſer. Bei langſamem Antreiben
braucht die Hyazinthe im Waſſer keinen Stab,
weil die Wurzeln das Schwanken der Zwiebeln
verhindern. Nur wenn die Stengel ungewöhn
lich lang ſind und nicht ſtark genug werden,
um große Blumen tragen zu können, müſſen
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Abbildung 4. Hyazinthenglas mit Einſatz
a Glas ohne Einſatz. b Einſatz.
c. Glas mit eingeſetztem Einſatz.

ſie angebunden werden. Wenn im Gefäß kein
Blumenzwiebelhalter angebracht iſt, ſo bildet
man aus ſtarkem Draht einen Ring, der genau
an dem inneren Rand anliegt, und läßt von
da ein bis zwei Drähte ſenkrecht in die Höhe
gehen. Gute Sorten ſind folgende: Rot und roſa:
Baron van Thuyll, Garibaldi (dunkelrot), Prin
ceſſe Royale (gefüllt); blau: Marie; Rembrandt
(gefüllt) gelb: Minerva(gefüllt); weiß Blanchard.

un

Abbildung 3.
Gut „gekommene“ und „ſitzen“gebliebene Hyazinthenblüte
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Der Rotz der Pferde.
Von Dr. med. vet. Th. Fleiſchhauer.
Eine der älteſten bekannten Pferdekrank

eiten iſt der Rotz. Bereits im 17. Jahr-
undert wußte man, daß der Rotz anſteckend

iſt. Die Krankheit wird hervorgerufen durch
einen beſonderen Erreger, den Rotzbazillus,
deſſen Haltbarkeit verhältnismäßig gering iſt und
im höchſten Fall vier Monate beträgt. Ein
getrocknete Rotzbazillen verlieren ſchon nach der
erſten Woche ihre Wirkſamkeit. Werden die
Erreger mit Waſſer vermiſcht, bleiben ſie 15
bis 20 Tage lebensfähig, der Fäulnis wider
ſtehen ſie 14 bis 24 Tage. Desinfektions
mikteln gegenüber ſind die Rotzbazillen nur
wenig widerſtandsfähig, bereits durch Sonnen
licht werden ſie ſchnell abgetötet.

Die Anſteckung der Krankheit erfolgt ent
weder von einem kranken Tier direkt auf ein
geſundes oder durch verſchiedene Zwiſchenträger,
wie z. B. durch Geſchirre, Decken, Futter,
Streu, Transportmittel (Wagen, Eiſenbahn),
durch Putzzeug, Eimer und Krippen. Am an
ſteckendſten ſind der Naſenausfluß und die
Abſonderungen aus den Hautgeſchwüren. Die
Rotzbazillen gelangen entweder durch den
Verdauungs oder Atmungsapparat oder durch
die Haut in den Körper des betreffenden
Tieres.

Man unterſcheidet Naſenrotz, Lungenrotz
und Hautrotz oder Wurm.

Der Rotz verläuft meiſtens chroniſch und
kann dann jahrelang verborgen beſtehen, der
akute, ſchnell tödlich endende, tritt ſeltener in
die Erſcheinung.

Am häufigſten beobachtet man den Naſen
rotz. Hierbei bilden ſich auf der Naſenſcheide
wand und unter dem ſogenannten falſchen Naſen
loch Geſchwüre, die, von einem wallartigen
Rand umgeben, teils tief und kraterförmig, teils
vberflächlich ſind. Die Geſchwüre ließen
ſchließlich ineinander über und zeichnen ſich
durch unregelmäßig gezackte und ausgefreſſene
Ränder aus. Der Grund iſt uneben, mit
Knoten beſetzt und ſpeckig. Verheilen die tiefer
gelegenen Geſchwüre, ſo bleiben ſtrahlenförmige,
eisblumenähnliche Narben zurück.

Bei Lungenrotz finden ſich in der Lunge
hirſekorn bis erbſengroße, graue, glaſige
Knoten, bei Hautrotz in der Haut hanfkorn
m raſch vereiternde Beulen, in deren

mgebung die Lymphgefäße entzündlich ge
ſchwollen ſind und eine roſenkranzähnliche
Form annehmen. Bei dem chroniſchen Rotz,
der meiſt in ſeinen Anfängen nicht beobachtet
wird, zeigt ſich entweder einſeitiger oder
beiderſeitiger Naſenausfluß von grau bis
grüngelber Farbe und klebriger Beſchaffenheit
Ferner ſieht man auf der Naſenſcheidewand
die oben beſchriebenen Geſchwüre. Jm weiteren
Verlauf ſchwellen die Kehlgangslymphdrüſen
an, die anfänglich teigig und leicht ſchmerzhaft,
ſpäter jedoch knotig, hart und ſchmerzlos ſind.
Die Oberfläche der Schwellung iſt höckrig, mit
dem Unterkiefer verwachſen und läßt ſich nicht
verſchieben. Bei fortſchreitender Krankheit geht
der Nährzuſtand des Tieres allmählich zurück suſetz
es tritt ſchließlich Abmagerung ein, und das
Haarkleid wird rauh und ſtruppig. Bei vor
handenem Lungenrotz fallen beſonders die
Atembeſchwerden und der Huſten auf. Kurz
vor dem Tode ſchwellen die Glieder, Gelenke,
Unterbruſt, Unterbauch und die Hoden an.
Der chroniſche Rotz kann ſich bis ſieben Jahre
lang hinziehen.

Vom Hautrotz werden hauptſächlich die
Glieder, Schultern, Bruſt und Unterbauch er
griffen. Die in der Haut ſitzenden Knoten
gehen in kraterförmige Geſchwüre über. Eſel
und deren Baſtarde leiden hauptſächlich an
akutem Rotz. Die Anfangsſymptome ſind Schüt

telfroſt und hohes Fieber. Dann geſellt ſich
ſchleimig eitriger, weiterhin blutig jauchiger
Naſenausfluß hinzu wobei ſich auf der Naſen
ſchleimhaut Knötchen und Geſchwüre zeigen.
Die Akmung iſt erſchwert, rotzige Veränderun
gen der Haut treten ein, und ſchließlich verenden
die Tiere nach 83 bis 14 Tagen. Stecken ſich
nach Genuß von rotzigem Pferdefleiſch Katzen,
Löwen oder Tiger an, ſo beobachtet man auch
bei ihnen die Merkmale des akuten Rotzes, der
m nach acht bis vierzehn Tagen tödlich
endet.

Um ſeine Pferde vor Rotz zu ſchützen, muß
jeder Landwirt und Pferdebeſitzer ſeine Tiere
immer genau beobachten. Da die Druſe eine
gewiſſe Ahnlichkeit mit Rotz hat, ſo wird ein
evtl. auftretender Naſenausfluß bei einem
Pferde nicht ſonderlich beachtet. Es heißt dann
einfach, das Pferd druſt. Tritt bei jungen
Tieren Naſenausfluß auf, ſo wird die Annahme
wohl meiſt zutreffen, bei älteren Pferden iſt
jedoch ein ſolcher Ausfluß immer verdächtig
Deshalb zögere man dann nicht, baldigſt einen
Tierarzt zuzuziehen, ſtelle bis zu deſſen Ein
treffen das Pferd für ſich und unterlaſſe vor
läufig jede Behandlung, bis die Art der Er
krankung vom Fachmann feſtgeſtellt iſt.

Der Rotz der Pferde bildet auch eine nicht
zu unterſchätzende Gefahr für den Menſchen.
Beſonders ſind dieſer alle die ausgeſetzt, die
mit Pferden in nähere Berührung kommen, wie
z. B. Kutſcher und Pferdepfleger. Die Jn
fektionsſtellen ſind die Hände, die Naſenſchleim
haut, die Lippen und die Augenbindehaut.
Drei bis fünf Tage nach der Anſteckung ſchwellen
die betreffenden Stellen an und werden ſchmerz
haft, benachbarte Lymphgefäße und Drüſen ent
zünden ſich, weiter treten Naſenausfluß, Geſchwüre
auf der Naſenſchleimhaut, Gelenkſchwellung und
hohes dauerndes Fieber mit ſchweren Allgemein
erſcheinungen hinzu. Charakteriſtiſch beim Rotz
des Menſchen iſt das Anſchwellen des Naſen
rückens. Der Tod erfolgt nach etwa zwei bis
vier Wochen, bei chroniſchem Verlauf erſt nach
Monaten und Jahren. Bei verallgemeinertem
Rotz iſt jede Behandlung erfolglos. Nur in
lokalen friſchen Fällen iſt es möglich, durch
tiefes Ausbrennen, Ausſchneiden oder Ausätzen
des Rotzherdes den Patienten vielleicht noch zu
retten. Auf alle Fälle müſſen Perſonen, die
rotzverdächtige Pferde unter ſich haben, auf die
Gefahr aufmerkſam gemacht werden, dürfen
nicht im Stall ſchlafen, nicht mit bloßen Füßen auf
die Streu treten, keine zum Eindecken des ver
dächtigen Pferdes benutzten Decken verwenden
und ſich auch vor der kleinſten Verletzung
hüten. Beſonders muß ängſtlich vermieden
werden, ſich von dem betreffenden Pferd anpruſten
oder anhuſten zu laſſen, damit kein rotzbazillen
haltiges Naſenſekret in die Augen, Mund oder
Atmungsorgane gelangt. Eine Schlachtung
rotzkranker oder verdächtiger Pferde iſt ver
boten, um eine Weiterverbreitung der Krankheit
zu verhüten und die mit der Schlachtung be
trauten Perſonen nicht der Gefahr einer Ver
letzung durch Knochenſplitter oder Meſſer aus
uſetzen.

Zum Schluß ſei noch erwähnt, daß Rotz ge
ſetzlich einen Hauptmangel bei Pferden darſtellt
und eine Gewährfriſt von vierzehn Tagen hat.

Zeitgemäßes über Süßkirſchen.
Von J. Barfuß.

Gute, reichtragende Süßkirſchenſorten haben
auch für den Kleingarten einen hohen Wert.
Je nach der Größe des Gartens pflanzt man
Hochſtämme, Pyramiden oder Buſchbäume. Es
iſt auch ſehr wohl möglich, eine Holzlaube oder
eine Hauswand mit guten paſſenden Kirſchen
ſorten zu bepflanzen.

Die Süßkirſchen, gleichviel ob Schwarz, Rot
oder Gelbkirſchen, leiden nun aber ſehr viel unter

Schädlingen mancherlei Art. Unter dieſen Schäd
lingen, die das Fruchtfleiſch anfreſſen, wird die
Kirſchfliege den Kirſchbäumen ſehr gefährlich. Tritt
die Kirſchfliege in Maſſen auf, ſo vernichtet ſie
meiſtens die oft gut ausfallende Ernte. Da die
Kirſchfliege ſich auch auf Ziergehölzen, beſonders
auf Loniceren und Berberitzen, anſiedelt, ſo iſt
es unbedingt angebracht, dieſe beiden Ziergehölze
aus der Nähe der Kirſchbäume zu entfernen.
Bleiben ſie ſtehen, ſo ſind ſie willkommene Brut
ſtätten der Kirſchenfliege, die dann von hier aus
mit ihrem Vernichtungswerk auf die Süßkirſchen
bäume übergehen. Erfahrungen haben gelehrt,
daß Sauerkirſchen weniger von dieſer Fliege
heimgeſucht werden.

Jn manchen Obſtgärten klagt man ferner
häuſig über Unfruchtbarkeit der Kirſchbäume,
Faulen der Kirſchen auf dem Baume, Zerſpringen
der Rinden im Winter und über ſtändigen
Gummifluß. Letzterer wird häufig ſo ſtark, daß
Wunden oder, beſſer geſagt, Löcher am Stamm
entſtehen, in denen ſich das Regenwaſſer an
ſammelt. Durch die angeſtaute Feuchtigkeit wird
bei nachläſſiger Pflege das Holz an dieſer Stelle
des Stammes ſehr leicht faulen und der Gummi
fluß ſich immer mehr ausdehnen. Unfruchtbarkeit
der Kirſchenbäume bei Hochſtämmen oder Zwerg
ſtämmen tritt bekanntlich dann ein, wenn es an
Nährſtoffen zur Blüten- und Fruchtbildung
mangelt. Außere Merkmale ſind ein auffallendes
Holzwachstum. Man hat dann zuviel mit ſtick
ſtoffreichen Düngemitteln gedüngt, die in der
Hauptſache nur auf die zahlreiche Blattentwicklung
der Holzzweige gewirkt haben. Merkt man dies,
ſo verſäume man im Herbſt und Winter nicht,
mit 40prozentigem Kali und phosphorſäurereichen
Nährſtoffen, wie Thomasmehl oder Superphosphat,
zu düngen. Man erzielt dadurch eine Wandlung
hinſichtlich der Saftbewegung im Baumkörper.
Die Saugwurzeln in der Erde ſaugen begieriger
die Kali und PhosphorſäureNährſtoffe durch die
Saftkanäle im Baumſtamm auf, wodurch der
Fruchtknoſpenanſatz vermehrt und das Blatt
und Holzwachstum vermindert wird. Jſt der
Hochſtamm ſonſt geſund, und ſtehen zum Beiſpiel
die Zwergkirſchen ſowie die Buſchbäume auf
einem paſſenden Boden, ſo ſtellt ſich bald eine
reiche Fruchtbarkeit ein.

Trägt ein Süßkirſchenbaum dann noch nicht,
ſo kann der betreffende Baum nicht tragbar ſein.
Möglich iſt auch, daß das Edelreis, das zum
Veredeln der Kirſchbaumhochſtämme oder Zwerg
ſtämme benutzt wurde, überhaupt nicht fruchtbar
war. Dies kann eintreten, wenn das Edelreis
von unfruchtbaren oder von jungen, noch nicht
getragenen Kirſchbäumen genommen wird. Kirſch
baumzüchter, die im Intereſſe der Ausdehnung
des Kirſchenanbaues handeln, geben ſolche Bäume
nicht ab. Auch ſollte man überhaupt von noch
nicht getragenen Süß oder Sauerkirſchen keine
Reiſer nehmen, weil man ſich noch nicht von der
Echtheit der Sorte überzeugt hat. Das Platzen
der Rinde an den Baumſtämmen kann ferner
dadurch verurſacht werden, daß die Süßkirſchen
auf zu feuchtem, ungeeignetem Boden ſtehen,
und das Holz im Herbſt nicht genügend ausreift.
Haben die Süßkirſchbäume einen ſtarken Gummi
fluß dies macht ſich ſchon an jungen Bäumen
geltend ſo kann die Urſache gleichfalls eine
ſchwachwachſende Unterlage ſein. Meiſtens haben
dann die Süßkirſchen ein ſtarkes Wachstum und
können ſich mit der ſehr ſchwachwachſenden
Unterlage nicht vereinigen. Gummifluß tritt
aber auch ſchon frühzeitig ein, wenn dunkel
farbige Vogelkirſchſtämmchen als Unterlage ge
wählt ſind. Süßkirſchenhochſtämme mit rauher,
riſſiger Rinde ſind eine Wohnſtätte für allerhand
Jnſekten und Kirſchbaumſchädlinge.

Am beſten und widerſtandsfähigſten hat ſich der
Vogelkirſchſämlingsſtamm von der hellfleiſchigen
Vogelkirſche bewährt, denn dieſe Stämme haben
die gewünſchte, glatte, hellfarbige Rinde und
bekommen ein hohes Alter mit ſehr reicher Trag
barkeit. Man darf bei den hellfarbigen jungen
Kirſchbäumen nicht die Geduld verlieren, wenn
ſie etwas ſpäter zu tragen beginnen. Dann tragen
ſie aber um ſo reicher und leiden nicht an Gummi
fluß. Gleichzeitig ſoll auch noch erwähnt werden,
daß Buſchbäume und Spaliere von Sauerkirſchen
ebenfalls auf Steinweichſfelunterlage (Prunus
maheleb) gut gedeihen. Ebenſo aber gedeihen



zuf dieſer Unterlage auch die im Handel befindlichen
Weichſelſorten ſehr gut. Man verlange deshalb
beim Einkauf von Süßkirſchhoch und halbſtämmen
nur ſolche, die einen hellgrauen Stamm haben.
Von Hoch und Halbſtämmen ſind kleine rundige
und hochkronige Bäume zu wählen, da dieſe nicht
zu ſehr den Boden beſchatten. Süßkirſchen mit
gusladenden Kronen kommen mehr für Kirſchen
plantagen in Frage. Knorpelkirſchen und Herz
kirſchen ſtellen wenig Anſprüche an den Boden,
jo daß auch die dickfleiſchigen großen Kirſchen
in etwas exponierenden Lagern gepflanzt werden
können.

Mag man nun auch im Garten Hoch oder
Halbſtämme, Spaliere oder Buſchbäume pflanzen,
xs ſoll jedenfalls rechtzeitig im Herbſt oder im
zeitigen Frühjahr geſchehen. Denn durch die frühe
Blüte der frühen Sorten kann ein ſpätes Pflanzen
im Frühjahr Nachteile bringen. Dies um ſo mehr,
wenn das Wurzelvermögen gering iſt. Damit
man von der Herbſtpflanzung auch den gewünſchten
ſchnellen Erfolg hat, kauft man Spaliere und
Buſchbäumchen mit Frucht bzw. Blütenknoſpen,
um ſchon im nächſten Jahre die Gewißheit zu
haben, ob die Sorte auch echt iſt. Die Sorte:
Rote Büttners ſpäte Knorpelkirſche mit hochkugeliger
Krone trägt reich. Die Kirſchen ſind ſehr groß,
von ſchöner, gelbroter, glänzender Farbe und haben
einen Wohlgeſchmack. Sie halten ſich auch im
reifen Zuſtand am Baum längere Zeit. Will man
noch hierzu eine frühe und reichtragende Sorte
haben, ſo wähle man Frühe aus der Mark. Die
Kirſchen ſind mittelgroß, beſitzen eine ſchwarzrote
Farbe und ſind wohlſchmeckend. Wegen des
weichen Fleiſches laſſe man die reifen Kirſchen
nicht zu lange am Baume hängen. Schwarze
Knorpelkirſchen und rote Herzkirſchen ſind viel
angepflanzt, obgleich die wenig angepflanzten
gelben Wachskirſchen und bunten Herzkirſchen gleich
falls lohnende Erträge geben. Die gelbe Wachs
kirſche zählt zu den bunten Herzkirſchen und zeigt
eine glänzend gelbe Farbe. Auch das Fleiſch
iſt gelb und ſehr wohlſchmeckend. Sie reift in der
vierten Kirſchenwoche und gehört mithin zu den
ſpäten Sorten, die überhaupt noch wenig ange
pflanzt ſind. Sehr viel hat man frühe Tafelkirſchen
angepflanzt, ſo daß dieſe und auch die bunte Lucion
Kirſche, die in der dritten Kirſchenwoche reift,
mit berückſichtigt werden ſollten. Die bunte Kirſche
hat einen ſchönen, ſüßen, pikanten Wohlgeſchmack.
Wegen der hohen Kronenbildung eignet ſich dieſer
Süßkirſchenbaum auch ſehr gut zur Feldpflanzung.

Neues aus Stall und Hof.
Ueber Lupinenentbitterung nach neueren Er

ahrungen. Weil Lupinen wegen ihres Bitterles und ihres Giftes nicht im unentbitterten

Zuſtande verfüttert werden dürfen, auch dann
ſowieſo nicht von den Schweinen gefreſſen
werden, müſſen die ſchädlichen Beſtandteile
ihnen entzogen werden. Jm Laufe der letzten
Zeit hat ſich in der Durchführung der ver
ſchiedenen Entbitterungsverfahren ein Wandel
vollzogen. Jetzt verfährt man etwas anders
als zuvor. Zunächſt werden die Lupinen in
kaltes Waſſer geſchüttet, bleiben in ihm
24 Stunden, während welcher Zeit das Waſſer
öfters erneuert wird. Dann werden die Lupinen
zwei Stunden lang gedämpft und dann
wiederum unter öfterem Wechſel des Waſſers
mit kaltem Waſſer behandelt. Dadurch geben
die Lupinen ihre ſchädlichen Beſtandteile leicht
an das Waſſer und in ſo hohem Grade ab,
daß ſie einen geradezu nußähnlichen Geſchmack
erhalten. Von Lupineneiweiß geht bei dieſem
Verfahren verhältnismäßig wenig verloren.
Mittels einer geeigneten Quetſche erfolgt danndas Zerkleinern. Es muß Wert daran gelegt

werden, daß die Lupinen zur Verwendung im
Schweineſtall ſorgfältigſt in der angegebenen
Weiſe entbittert werden, weil ſo ihre Ver
wertung entſprechend geringer iſt. Jn ge
eigneten Miſchungen mit anderen Futter
mitteln, wie Kartoffeln, laſſen ſich die Lupinen
gut verwerten. Nun bilden aber auch die
beſtens entbitterten Lupinen für die Schnell
maſt wachſender Tiere kein vollwertiges
Eiweißfutter. Es muß zur beſſeren Aus
nutzung immer ein anderes Eiweißfutter wie
Fiſchmehl beigegeben werden. Das iſt zu be
achten und iſt von der Induſtrie auch ſchon

inſofern ausgenutzt worden, als jetzt ſolche
Miſchungen, wie das Lupinen Fiſchmehl, auf
dem Markt erſch einen, die gute Maſtergebniſſe

verſprechen W e.Ueber die Verwendung der Runkelrübe im
Ziegenſtall. JFehlt es mit Wintersbeginn an
Grünfutter, ſo tritt die ſaftige Runkelrübe an
deſſen Stelle. Sie übt auf die Milchabſonderung
und Verdauung günſtigen Einfluß aus, ſo daß
ihr Anbau und ihre Verfütterung nur jedem
Ziegenbeſitzer angeraten werden muß. Aller
dings iſt die Runkelrübe kein ſogenanntes
Kraftfutter, ſie iſt arm an Eiweiß, ſie darf
deshalb nach ihr im Eiweißgehalt nicht bewertet
werden. Jhre Vorzüge liegen mehr auf diäte
tiſchem Gebiete, und deshalb kann ſie ſo wenig
wie im Kuhſtall auch im Ziegenſtall entbehrt
werden. Die Verfütterung geſchieht meiſtens
in der Art, daß die Runkelrüben zerſchnitten
und mit Schrot und Kleie überſtreut und in
dieſer Weiſe ohne jeglichen Zuſatz von Waſſer
den Ziegen verabfolgt werden. Sie freſſen
die Rüben gern und gedeihen prächtig dabei.
Da die Runkelrübe ſich bei guter Aufbewah
rung im Keller, und noch beſſer in der Erd
miete, halten, ſo können S den ganzen
Winter über den Ziegen zur Verfügung ſtehen
und zum Frühjahr hin einen guten Ueber
gang zum Grünfutter bilden. M. W.

Weiße Hühner und Tauben, ſo wird viel
fach behauptet, ſollen weit mehr als dunkel
farbige vom Raubvogel geſchlagen werden, auch
unter anderem Raubzeug mehr zu leiden haben.
Wenn es ſich bei ſolchen Anſichten vielfach um
Uebertreibungen handelt, iſt doch viel Wahres
daran. So kann man mit ziemlicher Be
ſtimmtheit damit rechnen, daß der Wanderfalke
aus einem Schwarm Tauben die weißen zuerſt
ſchlägt. Von ausgeſetzten Silberfaſanen wiſſen
wir, daß ſie vom Hühnerhabicht beſonders zu
leiden haben, der in erſter Linie die Hähne
greift. Jür das mit der Naſe ſuchende Raub
zeug ſpielt natürlich die Jarbe eine unterge
ordnete Rolle, aber gegenüber den mit den Augen
jagenden Tiere iſt eine Schutzfarbe doch von
großem Werte. Weiße Hühner liefern allerdings
wertvollere Federn und ſehen auch gerupft
durchweg ſauberer aus, zumal wenn ſie nicht
ganz ſauber hergerichtet ſind. Sie gehören
aber nicht in die Stadt oder in Gegenden mit
Jnduſtrie, weil ſie hier ſehr leicht ſchmutzen. er.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Gute Durchlüftung des Bodens iſt notwendig

Wer durch rechtzeitig und richtig durchgeführte
Bearbeitung den Boden gründlich durchlüftet,
beeinflußt damit in hohem Grade deſſen bak
terielle Tätigkeit und fördert damit die Ent
wickelung aller nützlichen Bakterien, was dann
ſchließlich zu dem erwünſchten Zuſtand der
Gare führt. Gute Durchlüftung iſt mindeſtens
ebenſo notwendig wie eine geſunde, nicht ſaure
Reaktion des Bodens. Nicht nur dieſe ſchadet
den Kulturpflanzen, ſondern auch ein Luftmangel
im Boden, denn auch die Pflanzenwurzeln
atmen. Jedoch muß bei allen Maßnahmen, die
den Boden durchlüften, auch darauf geachtet
werden, daß der Waſſergehalt des Bodens nicht
zu ſehr ſich vermindert. Das alles läßt ſich
am beſten vereinigen und durchführen durch ein
tieferes Pflügen im Herbſt, wenn das ſonſt
der Untergrund zuläßt, oder durch Untergrund
lockerung. Das von alters her herrſchende Be
ſtreben, dem Boden im Herbſt ſeine richtige
Furche zu geben, beſteht auch heute noch zu
vollem Recht. Es iſt von großem Einfluß
auf das Gedeihen der Pflanzen und deren Er
trag, wenn im Herbſt der Acker ſeine Winter

furche erhält. M. W.Beſſeres Jnſtandhalten der Waſſerfurchen
über Winter. Große Flächen wertvoller Win
terſaaten würden vor dem Auswintern und
dem Fufſariumbefall geſchützt, wenn bei der
Saatbeſtellung gewohnheitsgemäß in jedem
Herbſt ſofort jede Dränagemündung freigelegt
und geöffnet würde. Dann müßten über Win
ter beim Begehen der Felder alle Waſſer
furchen, die ſich ſo leicht zuſchlämmen, wieder
geöffnet werden. Es iſt das bei nicht gefro

renem Boden eine Kleinigkeit und leicht aus
zuführen, eine Arbeit, die aber durch die Er
rettung ſo manchen Zentners Getreide ſich
wieder reichlich einbringen würde. W.

Ueber die Düngung der Dahlien. Wie faſt
alle Knollen- und Wurzelgewächſe, wie auch
Zuckerrüben und Kartoffeln, verlangt auch die
Dahlie in erſter Linie eine reichliche Zufuhr von
Kali in Jorm des A40prozentigen Kaliſalzes,
von Kalk und Phosphorſäure. Nur dürfen
Kalk und das hosphat nicht unmittelbar
hintereinander gegeben oder mit einander ver
miſcht werden, weil die Phosphorſäure dadurch
unlöslich gemacht würde. Man wird vor Win
ter kalken und zum Frühjahr hin das Phos
phat ausſtreuen und alles gut mit dem Boden
vermiſchen. Mit der Stickſtoffdüngung zu
Dahlien aber ſei man vorſichtig. Gewiß, auch
dieſe Pflanze braucht den Stickſtoff, ihn aber
nur in mäßiger Menge und nicht zu früh-
zeitig. Man gibt ihn in kleinen Priſen erſt
nach dem Auslegen der Knollen. Spätere
Stickſtoffgaben, beſonders aber in Jorm von
Abtritt- oder Stallmiſt, verträgt die Dahlie
nicht, denn ſie bildet dann immer neue Blatt
maſſen, verzögert aber das Ausreifen der
Knollen. Dieſe halten ſich dann ſchlecht im
Winterlager, faulen hier auch leicht. Die Vor
bedingung für einen prächtigen Blumenflor im
nächſten Jahr iſt eine geſunde widerſtandsfähige
Knolle. Um das zu erreichen, trägt eine richtige
Düngung ſehr viel bei. Ws.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Konſervieren des Schuhwerks. Wenn man
neue Schuhe oder Stiefel mit Rizinusöl ein
ſchmiert, werden ſie weich wie Hirſchlever und
waſſerdicht. Die Sohlen ehe man mit
warmem Leinöl, ſo oft ſie es aufnehmen. G. M.

Rindfleiſch gedünſtet. Man ſchneidet 1 bis
1,5 kg Rindfleiſch vom Schwanzſtück in fingerdicke
Scheiben, ebenſo 125 bis 250 g rohen Schinken,
dieſen aber in ganz feine Scheiben. Desgleichen
werden Zwiebeln geſchält und ganz ſein gewiegt,
etwa eine Untertaſſe voll, je nach Geſchmack.
Dann ſchneidet man noch eine Scheibe recht
ſchwarzes Brot in Würfel. Dies alles tut man
untereinander gemiſcht in den Schnellbrater und
begießt es mit ſo viel Waſſer (kaltem), daß es
davon bedeckt iſt. Man gibt Salz hinzu, ſchließt
den Schnellbrater und ſetzt ihn auf langſames
Feuer, wo er zwei bis drei Stunden ſtehen bleibt;
man richtet es in einer tiefen Schüſſel an und
gibt Kartoffeln und Sauerkraut dazu. Da dies
Gericht gar keiner Abwartung bedarf und ruhig
vier bis fünf Stunden ſtehen bleiben kann, iſt es
ſehr geeignet für Waſchtage. G. M.

Klopſe von Wildfleiſch mit pikanter So
Einfach, 6 Perſonen. 2 Stunden. e kg
Hirſchfleiſch, Schulter oder Halsſtück, befreit
man von Knochen, Haut und Sehnen, ſchneidet
es in kleine Stücke und treibt dieſe d die
Fleiſchmaſchine, ebenſo Kg Schweinefleiſch,
fügt dann einige gehackte Sardellen, einen
Eßlöffel zerlaſſene Butter, ein in Milch aufge
weichtes und wieder gut ausgedrücktes Weiß
brötchen, ein bis zwei Eier, eine kleine ge
riebene Schalotte, Salz und Pfeffer hinzu und
miſcht alles gut durcheinander. Davon formt
man Klopſe, die in folgender Soße gargemacht
werden. Man verkocht gut e Liter Wildbrühe
oder, wenn ſolche nicht mehr vorhanden, Fleiſch
brühe, aus 2 Maggi's Fleiſchbrühwürfeln her
geſtellt, mit einem hellen, aus 30 g Butter
und 2 Ehßlöffeln bereitetem Schwitzmehl zu
einer recht ſeimigen Soße, läßt einige gut

ewäſſerte, fein gehackte Sardellen und einigeSilronenſchelpen mitkochen. e legt man
die Klopſe, kocht ſie 12 bis 15 Minuten, nimmt
ſie heraus, ſchmeckt die Soße nach Salz und
Pfeffer ab, verfeinert ſie mit 10 bis 12 Tropfen
Maggi's Würze, rührt einen Teelöffel Kapern
hinein und richtet ſie über die Klopſe an. M. A.

Creme Eis. Man läutert 200 bis 250 g
Zucker und läßt ein Liter Milch und
acht Eigelbe auf dem Feuer dichklich werden,
vermiſcht alles gut und läßt die Maſſe ab
kühlen, ehe man ſie in die Eisbüchſe ſchüttet.
Man kann zu dieſem Creme Eis jedes be
liebige Aroma als Geſchmack hinzufügen. Tr.
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Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen Der
größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet werden, da
ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt. Deshalb
muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des Frageſtellers
enthalten. Anonyme Fragen werden grundſätzlich nicht
beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage ein Ausweis, daß

rageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſowie als Portoerſatz
er Betrag von 50 Pfg. beizufügen. Für jede weitere Frageſind gleichfalls je 50 Pfg. mitzuſenden. Arnfragen, denen

weniger Porto beigefügt wurde, werden zurückgelegt und erſt
beantwortet, wenn der volle Portoerſatz erſtattet worden iſt.
Im Brieftaſten werden nur rein landwirtſchaftliche Fragen
behandelt; in Rechtsfragen oder in Angelegenheiten, die ſich
nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen, kann Auskunft
Richt erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. 1. Jch habe drei Ferkel mit
Grießmehl gefüttert. Als die ſchwerſten 20 kg
wogen, ging ich zur Maſt mit Gerſtenſchrot
über. Das Futter wurde aber nicht angenom
men, trotzdem die Schweine bisher ſehr gut
gefreſſen haben. Jch kaufte daher wieder
Hrießmehl und fütterte zuerſt rein, dann mit
Beigaben von Gerſtenſchrot gemengt und 5 kg
Fiſchmehl, 2,5 kg Trockenhefe, 1 kg Schlämm-
kreide. Die beiden großen Schweine fraßen ſehr
gut, das kleine frißt trotzdem nicht. Es nimmt
auch nicht mehr zu. Wie kann ich nun das zu
rückgebliebene Schwein an das Futter ge
wöhnen W. M. in K.Antwort: Gerſtenſchrot iſt ein gutes und
vielgebrauchtes Ferkelfutter. Es iſt keineswegs
u ſchwer. Bei Jhnen liegt die Angelegenheit
o, daß Sie die FJerkel durch das Grießmehl

verwöhnt haben. Als die Tiere dann plötzlich
das nicht ſo feine Gerſtenſchrot erhielten, woll
ten ſie ganz logiſcherweiſe nicht freſſen. Durch
Miſchen haben Sie dann ganz richtig die
Ferkel an das Futter gewöhnt. Beachten Sie,
Jhren Maſtſchweinen bis zum Gewicht von 50
kg das Futter wie folgt zu miſchen: 5 kg
Fiſchmehl, 5 kg Hafer, 36,5 kg Gerſte, 1 Kg
Schlämmkreide, von 75 bis 100 Kg, 1,5 kg
Fiſchmehl, 47,5 kg Gerſte, 1 kg Schlämmkreide.
Bei Jhrem dritten Ferkel, das nicht freſſen
will, handelt es ſich ſcheinbar um einen Küm
merer. Bei ſolchen Tieren iſt kaum eine Rente
zu erzielen. Am beſten, fort damit. Jm
übrigen frißt vielleicht das Tier, wenn es mit
den anderen wieder zuſammen iſt. Vor dem
Zuſammenſperren werden die Schnauzen ſämt
licher Tiere mit Petroleum eingerieben, damit

ſie ſich nicht beißen. Dem Kümmerer wenig
Kraftfütter geben, ca. 100 g Fiſchmehl und
höchſtens 800 bis 1000 g Haferſchrot. Dazu
am beſten Weidegang. Grünfutter oder zer-
kleinerte Runkelrüben. Das Tier darf deshalb
nicht ſo hochwertig gefüttert werden, damit
der geſchwächte Organismus nicht ſo viel mit
dem Verärbeiten der Nährſtoffe zu tun hat. Aber
wie betont, ſehr viel iſt ein ſolches Tier nicht

wert. Dr. S.Frage Nr. 2. Jch habe einen Hühner
ſtall, 203 m groß, der etwa 80 em in der
Erde ſteht aus doppelten Schalbrettern mit
Füllung und Betonfußboden. Der Stall iſt
durchaus trocken. Jm Winter aber, bei Froſt,
wenn die Hühner bei Schnee, Sturm und
Kälte oft drei bis vier Wochen den Stall nicht
verlaſſen können, macht ſich in dem Stall ein
multriger, dumpfer Geruch bemerkbar, der
den Kleidern der die Hühner betreuenden Per
ſon in wenigen Minuten ſo anhaftet, daß der
Gerüch in der Wohnung von den Mitbewoh
nern unliebſam empfunden wird und erſt nach
ſtundenlangem Auslüften aus Mantel, Schuhen
uſw. entfernt werden kann. Als Streu werden
Sägeſpäne, Kiefernnadeln und auch ſchon Torf
mull benutzt. Das Fenſter kann nicht ge
öffnet werden, da es dann meiſt vereiſt oder
verquollen iſt. Der Betonfußboden iſt zu
dieſer Zeit, wie ich beim Reinigen bemerkt
habe, feucht. Der Boden iſt weißer Sand.
Wie kann ich den Geruch beſeitigen Jch
wollte ſchon den Stall mit RuüberoidPappe
auslegen. Von anderer Seite iſt mir Koks
ſchlacke empfohlen, doch möchte ich wegen des
ungeſunden Kohlenſtaubes denſelben ſehr un
gern benutzen. W. H. in N.Antwort: Wenn der Hühnerſtall mit
ſeinen Holzwänden 80 em in der Erde liegt, ſo

muß naturgemäß das Holzwerk und die Zwi
ſchenfüllung verfaulen. Der muffige Geruch iſt
unausbleiblich, beſonders wenn die Fenſter ſich
ſchlecht öffnen laſſen. Bei der beſchriebenen
Ausführungsweiſe beſteht auch die Gefahr, daß
der ganze Stall e und in kurzer
Zeit unbrauchbar wird. Wir möchten anraten,
die doppelten Holzwände zu erſetzen durch
doppelte, einen halben Stein ſtarke Wände
aus poröſen Steinen mit 6 em Luftſchicht
(30 em ſtarke Wand). Reg.Baurat N.

Frage Nr. 3. Luzerne, die unter Som
mergerſte ſtand, hatte ſich ſehr gut entwickelt
und bildet auf einem graswüchſigen Boden
einen geſchloſſenen, dichten Beſtand. Durfte ich
jetzt Anfang September die Luzerne noch

mähen? H. M. in T.Antwort: Jn den meiſten Fällen, be
ſonders aber unter klimatiſch günſtigen Lagen,
dürfte es angeraten ſein, die Luzerne im erſten
Jahre noch in der erſten Septemberhälfte mit
langer Stoppel von etwa 10 bis 15 em ab
zumähen, und zwar mittels der Senſe, weil
dieſen Schnitt die Luzerne beſſer verträgt als
den Maſchinenſchnitt. Abweidenlaſſen verträgt
junge Luzerne nicht. Außerdem iſt zu bedenken,
daß die abgemähte junge Luzerne ein ganz vor

treffliches, hochverdauliches, eiweißreiches Grün
futter liefert. Haben ſich während des Som-
mers auf dem Luzerneſchlage oder in deſſen
Nähe Mäuſe ſtark bemerkbar gemacht, dann
muß unbedingt geſchnitten werden, denn die
ſtehen gebliebene Luzerne würde den Mäufen
einen willkommenen Unterſchlupf gewähren und
auch von ihnen über Winter gründlich zer
freſſen werden. Dr. Ws.Frage Nr. 4. Auf dem Lager meines
Teckels liegen alle Morgen die beigefügten
Larven eines Paraſiten. Außerdem möchte ich
bemerken, daß mein Teckel magenſchwach iſt
und öfter Rhabarberwein bekommt. Wie kann
ich dieſe Paraſiten beſeitigen? H. K. in K.

Antwort: Die beigefügten „Paraſiten
larven“ ſind eingetrocknete Bandwurmglieder.
Nach der Abtreibung des Bandwurms durch
Bengenſche Bandwurmkapſeln wird ſich die
Magenſchwäche des Hundes verlieren. Vet.

Frage Nr. 5. Mein kleiner Seidenſpitz
hat ſeit einiger Zeit tränende Augen. Was iſt
die Urſache und was kann ich dagegen machen
Wie füttere ich den Hund am beſten? A. in G.

Antwort: Zwerghunde neigen wegen
ihrer Glotzaugen leicht zu tränenden Augen.
Hüten Sie den Hund vor ſcharfen Winden und
Staub. Die Augen können Sie mit einer drei-
prozentigen Borſäure-Löſung täglich dreimal
auswaſchen (Wattebauſch). Für Jhren Seiden-
ſpitz würde ſich außer etwas rohem Fleiſch
und Milch ein fertiger Lebertrankuchen be
ſonders gut eignen, da dadurch das Fell einen
ſchönen Glanz bekommt. Vet.

Frage Nr. 6. Habe einige Morgen
Spargel angepflanzt, was iſt die beſte Kopf
düngung und welche Zeit eignet ſich am beſten,
ſolches anzuwenden B. in

Antwort: Friſch gepflanzten Spargel
düngen Sie bis zur Stechzeit jährlich im
Winter bis zeitigen Frühjahr je Morgen mit
75 kg Thomasmehl und 50 kg A0prozentigem
Kaliſalz. Jm Frühjahr geben Sie noch 75 kg
ſchwefelſaures Ammoniak. Dieſe Dünger ſind
einzuharken oder zu grubbern. Iſt der Spargel
ſtechreif, ſo können die angegebenen Dünger
um 25 Prozent erhöht werden. Das Am-
moniak wird dann nicht im Frühjahr, ſondern
etwa Mitte Juni geſtreut, möglichſt bei Regen
wetter. Außerdem iſt, wenn irgend möglich,
Anfang Juli eine ſtarke Stalldüngung zwiſchen
den Beeten in die Steige zu bringen. Etwa
alle drei Jahre iſt die Anlage im Winter je
Morgen mit zehn Zentner Düngekalk zu

düngen. Rz.Frage Nr. 7. Jn meinem Garten habe
ich Breitlauch ſtehen. Derſelbe wird von Wür-
mern faſt gänzlich zerſtört. Die Würmer, eine
Art Madenwurm, freſſen ſich von oben in
die Pflanze hinein, und zwar bis in das
Herz, ſo daß die Pflanze vernichtet iſt. Kali

und Salzſtreuen iſt erfolglos geblieben. Was
iſt dagegen zu tun? A. H. in K.

Antwort: Es handelt ſich bei dem frag
lichen Schädling um die Maden der Lauch
motte. Als Bekämpfungsmittel kommt hier
das Abſchneiden der befallenen Pflanzen in
Frage. Dieſes hat ſo tief zu geſchehen, daß
die Made beſtimmt in dem abgeſchnittenen
Teile liegt. Die Pflanzen wachſen ſehr ſchnell
weiter. Jn der Regel tritt die Motte zweimal
im Jahre auf. Demzufolge muß auch ebenſo
oft abgeſchnitten werden. Die abgeſchnittenen
Teile ſind entweder zu verbrennen oder ſehr
tief zu vergraben. Als Vorbeugungsmittel iſt
von Anfang Juni an ein öfteres feines Ueber
brauſen mit einviertelprozentigem Obſtbaum
karbolineum zur Verhütung der Eiablage zu

empfehlen. z.Frage Nr. 8. Mein Birnbaum trägt in
jedem Jahre zerriſſene Birnen, auch werden
dieſe nicht groß. Jch bitte höflichſt, mir mit
teilen zu wollen, ob der Baum krank iſt und
was ich dagegen tun kann. Eine Birne folgt

anbei. K. P. in B.Antwort: Die eingeſandte Birne war
vom Fuſikladiumpilz befallen. Zur Bekämp-
ung dieſer Krankheit ſind im Herbſt die

lätter zuſammenzuharken und zu verbrennen,
ebenſo die noch herumliegenden Früchte. Jm
Winter ſind dann die jüngſten befallenen
Zweigſpitzen, erkenntlich an der riſſigen und
rauhen Rinde, abzuſchneiden und ebenfalls zu
verbrennen. Jm zeitigen Frühjahr, bevor die
Knoſpen ſchwellen, iſt der ganze Baum mit
zweiprozentiger Kupferkalkbrühe zu ſpritzen.
Nach der Blüte iſt dieſe Spritzung mit ein
prozentiger Kupferkalkbrühe in Abſtänden von
einigen Wochen mehrere Male zu wiederholen.
Es iſt bei dieſen Spritzungen beſonders dar
auf zu achten, daß die Blattunterſeiten von
der Flüſſigkeit getroffen werden. Rz.

Frage Nr. 9. Jm Jahre 1929 muß ich
mehrere Apfelhochſtämme umpfropfen. Können
nun die Bäume in dieſem Herbſt ſchon nach
dem Abfall des Laubes abgeworfen werden
Wird das Abſägen der Aeſte nicht nachteilig
für die Bäume ſein M. S. in C.

Antwort: Die Zeit des Abwerfens der
Baumkronen kann vom Spätherbſt bis tief
in den Winter geſchehen, d. h. an froſtfreien
Tagen. Die eingetrockneten Aſtſtummel ſind
bei der Veredlung bis aufs geſunde Holz und
Rinde zurückzuſchneiden. Rz.

Frage Nr. 10. Die Blätter meiner
Stachelbeerbäume zeigen nach dem Abernten
einen weißen, ſchimmelartigen Belag. Jch halte
es für Meltau. Lege einige erkrankte Blätter
zur Anſicht bei und bitte um Auskunft, um
welche Krankheit es ſich handelt, und wie dieſe
zu beſeitigen iſt. M. in G.Antwort: Die eingeſandten Blätter
waren vom europäiſchen Stachelbeermeltau be
fallen. Da dieſer Pilz faßt ausſchließlich die
Blätter befällt, ſo iſt ſeine wirtſchaftliche Schäd
lichkeit nicht groß. Wollen Sie denſelben be
kämpfen, ſo müſſen Sie vom Erſcheinen des
Laubes an, in Zwiſchenräumen von vierzehn
Tagen bis vier Wochen, bei ſonnigem Wetter
mehrere Male mit Schwefelpulver pudern. Rz.

Frage Nr. 11. Die Blätter der auf dem
Balkon ſtehenden Fuchſien werden von weißen
fliegenden Blattläuſen, die ſich auf der Unter
ſeite der Blätter einniſten, angefreſſen und zer
ſtört. Mit welchem Mittel vertreibt und tötet
man am beſten Brut und Tiere? A. F. in H.

Antwort: Es handelt ſich bei den Fuchſien
um die Mottenſchildlaus, ſogenannte weiße
Fliege. Als Bekämpfungsmittel hat ſich bei dieſem
ſehr zähen Jnſekt das Eintauchen der ganzen
Pflanzen, außer dem Wurzelballen, in 50 bis
55 C warmen Waſſers ſehr gut bewährt.
Das Eintauchen darf jedesmal nur eine Se
kunde dauern und muß in Abſtänden von etwa
einer Minute im ganzen dreimal ausgeführt
werden. Sind die Fuchſien ausgepflanzt, ſo
müſſen dieſelben zu der Behandlung heraus
genommen oder eingetopft werden. Da wäh
rend der Arbeit trotz Vorſehens immer einige
Jnſekten abfliegen, ſo iſt dieſe Arbeit nach
ein bis zwei Wochen zu wiederholen. Rz.

Alle Zuſendungen an die Schriftleitung, auch Anfragen, ſind zu richten an den Verlag J. Neumann, Neudamm Bez. Ffo.).
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J. Kapitel. eDort, wo der Erbach in munterem Gefälle der „Untern Vorſtadt“ zueilt,
eingebettet zwiſchen grünen Hügeln und blumigen Wieſen, deren ſamtener Tep
pich ſich bis zum Horizonte breitet, erhob ſich die Mühle des Mathias Herck
heimer, der als junger Geſell aus Heſſen hierhergewandert war und ſich die
Mühle eingerichtet hatte, kurz nachdem er Babette, des Schulzen Theodor Fran
konius einziges Kind, heimgeführt hatte.

mählen.
Daraufhin hatte Niklas ihm erklärt, daß er nimmermehr von ſeiner Braut

laſſen werde, möge kommen, was da
Die Zweibrückner hatten den jun

gen Müller gerne aufgenommen, war
er doch tüchtig in ſeinem Fache und
umgänglich mit den Bauern, die aus
den Dörfern der Kurpfalz zu ihm kamen.

So galt er den Eingeſeſſenen bald
als einer der ihrigen, und als nach
kaum einem Jahr der kleine Niklas ge
boren wurde, dachte wohl niemand mehr
daran, daß Herckheimer eigentlich ein
Zugewanderter war, der es zudem ſtets
ängſtlich vermieden hatte, von ſeiner
Vergangenheit zu ſprechen.

Als ſeine Frau im fünften Jahre
der Ehe ſtarb, betrauerte er ſie, wie es
einem braven Gatten geziemte, nahm
ſich jedoch kaum ein Jahr ſpäter ein
junges unbedeutendes Mädchen ins
Haus, das, wie er angab, aus ſeiner
Heimat ſtammte.

Die Nachbarn, die da meinten, der
ſtattliche Müller würde ſeine Witwer
ſchaft bald aufgeben, hatten ſich ge
täuſcht; Jahre verſtrichen Aus dem
Mädchen wurde ein reifes Weib, ſchließ
lich eine Matrone, Herckheimer aber
blieb unbeweibt.

Schließlich erlahmte das Jntereſſe,
das man ihn entgegenbrachte und nie
mand mehr kümmerte ſich um die Schick
ſale Herckheimers, der mit den Jahren
ein alter Mann geworden war, deſſen
Haar ſchon zahlreiche weiße Sprenkel
zeigte, trotzdem er ſich, beſonders ſeinem
einzigen Sohn gegenüber, mühte, noch
der rüſtige Müller und Mann zu ſein

Niemand konnte behaupten, daß
das Verhältnis zwiſchen Vater und Sohn
ein beſonders zärtliches war.

Dazu liebte Mathigas, dem das
eigene Jch und die Befriedigung ſeiner
Wünſche ſtets das weſentlichſte war, den jungen Niklas zu wenig und der wie
derum, mit ſeinem Eiſenkopf dem Vater nachgeraten, war viel zu verſchloſſen,
als daß er eines beſonderen Gefühlsausbruches fähig geweſen wäre.

Es war deshalb kein erquickliches Zuſammenleben in der Herckheimer
Mühle. Man tat ſeine Arbeit, aß, trank, ſchlief, kümmerte ſich aber ſonſt herzlich
wenig umeinander, ſtritt aber auch nur ſelten

Das mit dem Streiten mochte allerdings nicht mehr für die jüngſte Zeit
gelten, denn ſeit Tagen ſchon ging es auf dem Hofe hart gegen hark.

Der junge Niklas hatte ſich mit einem armen Mädchen verlobt, mit der
Tochter einer Krämerswitwe, und ſein Vater, der wohl einſah, daß Traude, ſo
hieß die Braut, brav und hübſch war, mit ſeinem Sohn aber andere Pläne

wolle, und hatte die Türe hinter ſich
zugeſchlagen.

Heute nun es mochte ſchon auf
ſechs Uhr gehen, und die verſinkende
Sonne überſchüttete mit ihrem ver-
blutenden Rot noch einmal Felder und
Wieſen ging Mathias Herckheimer in
ſeinem Wohnzimmer finſter auf und ab.
Die Hände hatte er auf ſeinen Rücken
gelegt, ein untrügliches Zeichen, daß er
über eine Sache nachgrübelte.

Am Tiſche ſaß ſeine Haushälterin,
die Marein, und hielt ihr ſtumpfes ab
gearbeitetes Geſicht tief über die Kar
toffel geſenkt, die ſie aus einem hölzer
nen Bottich herausholte und in den
bereitgeſtellten Kochtopf ſchälte.

„Und ich laß es mir nicht nehmen“
der Müller hielt plötzlich in ſeinem

Auf und Abſchreiten inne „der
Burſche lacht mich hinter meinem Rücken
aus und puſſiert weiter mit dem Mädel.
Wenn ich ihm nur hinter ſeine Schliche
kommen ſollte er könnte ſich freuen!
Mich zum Geſpött zu machen vor der
ganzen Stadt, daß die Klatſchweiber es
ſich in den Gaſſen erzählen, der Niklas
vom reichen Herckheimer hat ſich mit
der Bettelprinzeß eingelaſſen und die
ſaubere Schwiegermama wird ſich's nun
bald in der ſtattlichen Mühle bequem
machen! Könnt' ihm ſo paſſen dem
jungen Musjöh! Aber nichts da“
ſeine kurze Hand durchſägte heftig die
Luft „er hat zu parieren und wenn
er auch fünfundzwanzig Jahre zahlt!
Jch duld' es einfach nicht hörſt du,
Marein ich duld' es einfach nicht!“

Die Frau hielt für einen Augen
blick im Schälen inne.

„Jhr duldet's einfach nicht! Wie ſchön ſich das ſagt!“
Jhre ſchmalen verkniffenen Lippen ſchürzten ſich zu einem hämiſchen

Lächeln. „Und wenn's der Herr Sohn dennoch tut, ſo werdet Jhr Euch wohl
bequemen müſſen, die Bettelprinzeß in die Mühle zu laſſen!“ S

Ratlos blieb Herckheimer vor ihr ſtehen. Seine Rede klang beinahe ver
legen, als er ſich jetzt an ſie wandte. „Du haſt gut reden, Marein! Ausſtellungen
machen iſt leicht! Aber ſelbſt einen guten Rat wiſſen, das iſt das Schwere!“

„Einen guten Rat geben? Jch könnt dem Herrn ſchon dienen! Wenn er
nur wollt!“ Sie wiegte bedächtig ihren Kopf. „Aber er wird nicht wollen

ich weiß es im voraus!“

Jede Fortſetzung eine Senſation an Spannung und Erleben!



Ich ſollte nicht wollen, glaubſt du?“ Der Müller hatte nach ihrem Arm
gegriffen und riß ſie ſetzt zu ſich empor.

„Rede, Weib,“ keuchte er, und ſage mir, was dir klug ſcheint!“
ins S legte ſte ihre krallige Hand auf ſeine Schulter, ihre Stimme ziſchte ihm
n r

Enterb den n Dann mag er ſeine Braut ruhig heimführen!Enterbt ihn verſteht Jhr mich? Jhr müßt es ihm aber nicht vorher
ſagen. Es würde ſeinen ſtarren Sinn doch nicht ändern! Fahrt morgen in die
Stadt zum Notarius Weiß und ſetzt Euer neues Teſtament auf! So habt Jhr
das Spiel gewonnen!“

Herchhefmer wich entſetzt zurück
Meinen Sohn enterben?“ lallte er verſtört. „Nein, nein, Marein, das

nicht das wäre zuviel der Strafe!“
„Hah mir's doch gleich gedacht!“
Die Frau hatte ſich wieder zu ihren Kartoffeln geſetzt.
„Hab mir's doch gleich nicht Große Worte kann der Herr machen

wetter nichts Treue Dienſtboten, die ſeine Nöte jahrzehntelang mit ihm ge
teilt, die ſeine hhlliſchen Mücken mit viel Geduld trugen, haben nichts zu ſagen

en nichts zu ſagen haben,“ fügte ſie leiſe hinzu „Kommt aber doch ein
mal der Tag, wo ſie ſich melden und zum Herrn hinkreten mit einer alten,
längſt vergeſſenen Frage: Wie man einen Zeugen belohnt, der am
Dreiköntgstag des Jahres ein unddreißig fuſt die Land
ſtraße paſſiest, die nach Fulda führt?“

„Maxein!“ Aus des Müllers Geſicht war jegliche Farbe gewichen, Mit jzit
ternden Händen taſtete er nach einer Bank, ließ ſich ſchwer auf dieſe niederfallen.

In die entzündeten Augen der Frau trat ein Blick hämiſcher Freude, als
ſie jetzt auf den gebrochenen Mann niederblickte.

„Gelt fa! Hat lang geſchwiegen der Zeuge, meldet S aber endlich doch
einmal zu Wortk! Wollt Jhr nun Euren ſguberen Herrn Sohn enterben
morgen ſioch und Euer Hab und Gut aber ich brauch Euch nichts weiter zu
erzählen Ihr verſteht mich ſchon!“

„Jch verſteh dichl“ entrang es ſich ſchwer Herckheimers Lippen,
„Alſo wollt Jhr tun, was ich Euch riet?“
Ich will„Dann iſt's gutl Dann mag das Geheimnis des Dreikönigstags weiter

begraben ſein in meiner Bruſt! Und nun muß ich in die Küche, das Abend
eſſen kochen. Alſo vergeßt es nicht, Herr! Morgen in der Früh geht's zum
Notarius Weißl“

Am Himmel ſtanden ſchon die erſten Sterne, als Niklas ſich von der Ge
liebten trennte

Frau Enderkich, die Mutter Traudes, war eine ſtille zarte Frau.
Jhrem Gatten, der Jahre hindurch krank geweſen war, mochte ſie eine

ebenſo aufopfernde Pflegerin geweſen ſein als ſie ihm ein braves Eheweih war.
Jhre einzige Tochter aber liebte ſie mit einer Selbſtloſtgkeit und Jnnigkeit, wie
man ſie ſelbſt bei einer Mutter nur ſelten finden mochte. Sie hungerte lieber
tagelang, ehe ſie Traude einen Leckerhiſſen, eine Freude verſggt hätte, und oft
ſchon, wenn das Mädchen ſanft von ihrem Niklas träumte, ſaß ſie an ihrem
Nähtiſch und arbeitete, bis ihr die Augen zufielen vor Müdigkeit.

Jhre Mutterlkebe hatte ſich zuerſt auch gegen die Liebe ihres Kindes zu
Niklas Herckheimer geſträubt,

„Er iſt, des reichen Müllers einziger Sohn,“ hatte ſie ſorgenvoll
„nimmermehr wird der Alte zugeben, daß er dich als Weib heimführt!

Dann äaber, als ſie den jungen Mann ſelbſt kennengelernt hatte, war ſie
anderen Sinnes geworden

Der feſte Charakter des jungen Mannes hatte ihr Achtung und Vertrauen
eingeflößt; freilich die Sorge üm ihres Kindes Zukunft war damit noch nicht
aus ihrem Herzen gebannt.

Und heute nun jhr war es glefch aufgefallen, daß Niklas ſo verſtört ihr
beſcheidenes Heim betrat war ſie bedrückter denn je

Der junge Herckheimer freilich mit der Hoffnungsfreudigkeit ſeiner Jugend
hatte es ſchließlich vermocht, ihr und Traude beinahe neue Zuverſicht in das
Herz pflanzen,

„Wenn mein Vater vorläuftg von einer Verbindung mit Traude nichts
wiſſen will, ich gebe nicht nach und werde nicht eher ruhen, bis ſie die Meine
wird, Und ſchließlich und endlich; wenn mein Vater erſt einmal einſieht,
daß mein Wille dich zu beſttzen, Geliebte, ein ungbänderlicher iſt, dann wird ernachgeben! Gibt er aber nicht nach, ſo werde ich andere Wege finden!“

Trotzdem ſte es ſich nicht eingeſtehen wollte, hatte Frau Enderlich bei dieſen
Worten eine unerklärliche Angſt üherfallen.

„Aber nicht im Böſen mußt du von deinem Vater die Einwilligung fordern,
Nikkas,“ hatte ſie ihn mütterlich verwarnt. „Ich kenne dein raſch äufbrauſendes
Gemüt! Denke immer daran, daß er dein Vater iſt!“

pu Aer hatte ihr mit ſeinen treuen blauen Augen frei in das Antlitz
geblickt.

„Da braucht Ihr Euch keine Sorgen zu machen, daß ich
femals unehrerbietig zu meinem Väter ſein würhe. Darf
ich's ihm doch nie vergeſſen, daß er mich ſo gut gehegt und
erzegen hat!“

Dann war er zu der Geltebten hingetreten und hatte ihr einen heißenKuß guf die Lippen gedrückt. „Verzag nicht, du mein Einzigſtes,“ hatte er h

zugefliſtert, und wenn ſich Himmel und Hölle gegen unſeren Bund verſchwören
ſollten, wir werden doch ein Paar!“

Als er vor das Haus trat, mußte er ſich den Rockkragen hochſchlagen, ſo
ſehr fröſtelte thun.

Nun mochte er's wohl bereuen, daß er ſich die Pelerine nicht
mitgenommen hatte, als er zur Geljebten geeilt war. ßDer harthergige Beſcheld des Vaters war ihm ſo überraſchend gekommen,

er kaum Zeit gefunden hatte, zur Beſinnüng zu gelangen. Wie ein
Raſender war er aus dem Hauſe geſtürzt und hatte in der Aufregung ſogar
ver en die e e mitzunehmen,

as konnte jetzt eine ſchöne Ueberraſchung geben, wenn der Hof etwa ſchon

e war!ber erehn und endlich mit Hilfe ſeines Taſchenmeſſers war er wohl
imſtande, das Gartenpförtlein zu entriegeln und vom Garten aus konnte er
durch das Fenſter ohne weitere Schwierigkelten in ſein Zimmer gelangen, dasim edgeſchoſſe gelegen war.

Aber das e Niklas durchſuchte ſämtliche Taſchen mußte
er offenbar verloren hahen. Heüte vormittag das wußte er ganz
genau hatte er es noch beſeſſen, weil er ſich damit noch einen Stallpflock zu
rechtgeſchnitzt hatte,

Nün, es mochte ihm wohl entfallen ſein, als er nachmittags aus dem Hauſe
geſtürzt war.

Nun war er bei der Mühle angangt S
Leiſe drückte er die Türklinke nieder. Er hatte Glück der Hof war

noch unverſchloſſen,
Im Zimmer ſeines Vaters brannte noch Licht. Das wunderte Niklas, denn zu

ſo ſpüter Abendſtunde pflegte der Müller für gewöhnlich längſt ſchon zu ſchlafen

geſeufzt,

Auf leiſen Sohlen ſchlich er ſich in ſein Zimmer.
inn Als er die Türe hinter ſich zuziehen wollte, hielt er flr einen Augenblick

Ine.
Klang da nicht ein unterdrücktes Röcheln aus ſeines Vaters Zimmer zu ihm

hinab Dann aber ſchalt er ſich einen Narren!
War er mit ſeiner Geſundheit denn ſchon ſoweit herunter, daß ihn Ge

räuſche äfften, die gar nicht vorhanden waren?
ſch e Entſchluß riegelte er die Türe ſeines Zimmers zu und legte

ſlafen,

2. Kapitel.
Der Müller Mathias Herckheimer war, längſt nachdem ſeine Hauswalterin
ihm den GuteNachtGruß entboten hatte, in ſeinem Zimmer noch ruhelos auf
und abgewandert.
hab Wer ihn jetzt erblickt hätte, würde wohl verwundert den Kopf geſchüttelt
haben,

War der gebrochene Greis, der ſetzt, unhörbare Worte lallend, durch das
Zimmer wankte, noch der Müller, der trotz ſeiner Jahre ſeine Geſtalt geſtraffthielt, wie nür irgendeiner von den Jungen?

Sie zwingt mich, mein einziges Kind zu enterben und ich ich muß tun,
wie ſie befiehlt, denn ſonſt Wild aufſtöhnend barg er ſein Haupt in der
vorgehaltenen Hand.

Dann wankte er zum Schreibtiſch, ſperrte mit zitternder Hand die Schub
lade auf und entnahm ihr ein Bündel Briefe, die mit einer vergilbten Schleife
zuſammengebunden waren, Lange las er darin, dann raffte er ſich wie in einem
i Entſchluſſe auf und warf die Briefe in die hellaguflodernde Glut des
Dſens.

„Verbrennt nur!“ keuchte er und blickte in die züngelnden Flammen, die
in wenigen Sekunden in ſich zuſammenfielen und nur ein Häuflein Aſche übrig
ließen. „Verbrennt nur, Zeugen meiner Vergangenheit Und nün zum
Schwerſten!“ Seufzend breitete er einen Bogen Papier vor ſich hin, dann griff
er zum Federkiel.

Merkwürdig, wie ungern ſeine Hand ihm heute gehorchen wollte, als ſie in
großen Buchſtaben das Wort „Teſtament“ niederſchrieb.

Jhm war's, als ob ein unſichtbarer Lauſcher hinter ihm ſtünde, der nur
darguf warte, bis der Streuſand die Tinte abtrocknen würde.

Jetzt war der Müller mit ſeiner Arbeit zu Ende
Mit zitternden Händen hielt er das Papier dicht vor ſein Geſicht, als fiele

es ihm ſchwer, die Zeilen zu leſen, die er ſelber geſchrieben.
Dann erhob er ſich wankend, Sein Blick glitt irr, weſenlos über die Möbel
des Zimmers, blieb ſekticg an einer altertümlichen Truhe hängen, die an
der Fenſterwand ſtand

In ſeine Augen trat ein Leuchten des Triumphes, als er den ſchweren
Deckel der Kiſte einporhob.

„Sie wird ſich verrechnen! Sie wird ſich dennoch verrechnen,“ kicherte er
ſchadenfroh, indes er mit fliegenden Fingern deren Inhalt durchwühlte.

Da ſchrak er zuſammen, Klang es doch, als ob ein ſchwerer Schritt die
Treppe herauftappe. Entſetzt taumelte er empor, ſeine Hände ſtreckten ſich
abwehrend in die Luft

Im geöffneten Türrahmen ſtand eine menſchliche Geſtalt

S S SJ a S aNiklas träumte einen ſchweren Traum
Er ſah ſich mit der Geliebten auf eingr wüſten, felſigen Jnſel, ringsum

aber wogte das ſturmgepeltſchte ſchäumende Meer. Die Luft war erfüllt von
einem donnernden Getöſe, das wohl von der Brandung herrühren mochte

Scharen weißer Möwen flogen von der Junſel dem unendlichen Hortzonte
zu, bis ſie ſchließlich als winzige Punkte im Aethermeere verſchwanden.

Da erxbebte das kleine Eiland unter einem donnerähnlichen Krachen, er
ſah, wie ſeine Braut erblaßte, hörte noch ihren Aufſchrei, da bemerkte er mit
Entſetzen, daß ſich die Jnſel in zwei Hälften geſpaltenn hatte und der Teil, auf
dem er ſtand, mit zunehmender Geſchwindigkeit in das ſturmgepeitſchte Meer
hinausſchwamm.

Er ſtreckte ſahnſüchtig die Arme nach der Geliebten aus, die ſeinen Blicken
immer mehr entſchwand

Da exkönte das donnerähnliche Geräuſch von neuem. Und jetzt mengtenſich menſchliche Stimmen bareln, deren Worte er zunächſt nicht verſtehen konnte

Jetzt aber konnte er deutlich wahrnehmen, daß man ihn rief.
„Aufmachenl! Sofort aufmachen!“ klang es vom Vorflur,
Und dann Wenn der verfluchtige Kerl nicht in drei Sekunden aufmacht,

dreſchen wir die Tür einfach mit dem Gewehrkolbhen ein!“
Da ſprang Niklas mit einem Satze qus dem Bette,
So träumte er glſo nicht mehr, ſo war das Klopfen alſo wahrhafttg!
Wer aber mochte zu ſo früher Stunde bet ihm Einlaß begehren? Denn

e war eben die Mondſichel am Verblaſſen und kein Dorfhahn hatte noch
gekräht.

Er nahm ſich keine Zelt, ſeine Kleidung zu vervollſtändigen und warf ſich
nur ſeine alte Pelerine Uber, dann öffnete er

e ſtanden vier Sladtſoldaten, Und im Hintergrund konnte er ganz
deutlich die Geſtalt des Büttels wahrnehmen, der ſie befehligte.

„Alſo iſt uns der Kerl doch nicht ausgeflogen,“ hörte er ihn jetzt ſagen.
Niklas W ſich unverſtehend an die Stirn. Was hatte dies alles zu be

deuten? Schlief er an Ende Hoch immer und war dies nichts als die Fort
ſetzung des garſtigen Traums, der ihn vorhin ſo ſehr geäfft?

Er blickte auf die Stadtſoldaten, die ſämtlich ihr Gewehr im Anſchlag hiel
ten, dann fragte er langſam: „Wer iſt ein Kerl?“

Da ſtürzte der Büttel, zornrot im Geſicht, gegen ihn vor und ſchrie mit
überkippender Stimme

„Der n ſo die Frage ſtellt!“ Dann r er dem einen der Stadt
e einen Wink. „Zaudert nicht lang und legt dem Mordbuben die Feſ
eln an!

„Mordhuben?“ Ein Schrei entrang ſich der Kehle Herckheimers, daß
die Männer entſetzt zurückwichen. Seine Hände griffen nach dem Hals des
Büttels, zogen den Schreienden, Zappelnden zu ſich heran. Wirſt du es noch
einmal wagen, elender Wicht, einen unheſcholtenen Bürger Mordbuben zu nen
nen?“ keuchte er heiſer.

Die Fäuſte der herbeigeſprüngenen Stadtſoldaten riſſen ihn von ſeinem
ha zurlick. Er wehrte ſo gut es ging, e bäumte ſich n
kraftvolle Geſtalt, er fühlte ſich ſchließlich aber doch r Zoden gedrüſckt, hörte
ein metalliſches Klirren da ſaßen auch ſchon zwei kalte Stahlfeſſeln an ſeinen
gekreuzten Händen,

Dürch die Tür trat jetzt der Schultheiß, der ihm ein entfernter Onkel war,
und woß ihn mit einem finſteren Blick.

„All dein Leügnen hat keinen Zweck, Niklas Der Tote ſpricht wider
Die Beweiſe ſind erdrückend, daß du deinen Vater ermordel

haſt
Dieſer Proſpekt iſt in kleinerer Schrift geſetzt als die Zeitſchrift!
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Die Hauswalterin des ermordeten Herclheimer, Maria Brues, gab bei den
Gerichtsſchreibern folgende Tatſachen zu Prototoll;

„Jch bereitete dem Herrn am geſtrigen Abend etwa um ſechs Uhr
das Eſſen und rief ihn dann aus ſeinem Arbeitszimmer, das im Obergeſchoß
liegt, zum Nachtmaähl in die Küche herunter. Der Herr aß, hielt ſich dann
noch etwa eine Stunde in der Küche auf und empfahl ſich mit dem Bedeuten,
er habe noch wichtige Dinge zu erledigenIch räumte die Küche an las dann noch etwa eine Stunde in der Bibel
und legte mich dann ſchlafen

Es mochte kurz vor acht Uhr abends geweſen ſein, als ich meine Stube
betrat.

Um zehn Uhr etwa auf die Minute kann ich die Zeit aber nicht angeben
hörte ich den jungen Müller nach Hauſe kommen. Er ſchritt bis zur Tür,

trat aber nicht ein das kann ich deutlich bezeugen, denn ich hätte es hören
müſſen, wenn er die Tür hinter ſich zugezogen hätte. Jch legte s hierauf
guf die andre Seite und ſchlief weiker. Es mochte aber keine lange Zeit ver
ſtrichen ſein, als ich mit einem ſonderbaren Angſtgefühl erwachte.

Vollſtändig wach, ſetzte ich mich auf und da hörte ich deutlich, wie aus dem
Arbeitszimmer des Herrn ein unterdrücktes Röcheln n

Ich ſchlug Feuer an, entzündete die Kerze und begab mich in Strümpfen
ich hatte mir keine Zeit genommen, in meine Hausſchuhe zu fahren in

das Obergeſchoß.
Als ich die Tür zum Arbeitszimmer öffnete, ſah ich, daß ich mich nicht ge

täuſcht hatte.a Herr lag am Boden, etwa drei Schritte von ſeinem Schreibtiſch ent

fernt, und ſtöhnte laut. Beſtürzt kniete ich nieder, nachdem ich das Licht ab
geſtellt hatte, und hob ſeinen Kopf empor. Glaubte ich doch zunächſt nicht
anders, als daß ein Schlagfluß ihn gerührt habe. Als mein rechter Arm ihn
ſtützte, fühlte ich aber, wie etwas Kleb
riges, Warmes mir darüber herabrann

Das Mädchen hob die ſchönen, tränenumflorten Augen zur Mutter empot
Jhren Mund umſpielte ein wehes Lächeln, das Frau Enderlich das Herz zer
ſchnitt. „Du haſt recht, kiebe Mutter,“ ſagte ſie leiſe „Jch will ſtärk ſein,
will zu dem Allmächtigen heten, auf daß er mich ſtärke in dieſen ſchweren
Tagen! Ich will auf ſeine Güte vertraueni Er wird mich nicht verlaſſen. Und
nun

Sie ſchleppte ſich zur Kommode,
Schultern

Beſtürzt war Frau Enderlich zu ihr hingetreten.
„Du willſt mich jetzt verlaſſen Kind?“ fragte ſie und ihre Stimme hatte

einen Ausdruck uneingeſtandener Bangigkeit. Trotzdem wagte ſie es nicht, das
Mädchen zurückzuhalten.

„Muß ich nicht da ſein, wo der Geliebte iſt,“ klang es zurück. „Wenn alle
ihn verließen, ſo ſoll er doch ſehen, daß ich bei ihm güsharre, daß ich mich zu
ihm bekenne. Horch, wie ſie johlen und ſchreien ſie bedeckte erſchauernd mit
der Rechten ihre Augen laß uns auf die Straße gehn, Mutter, wenn du
die Kraft in dir fühlſt! Ich will meinen Arm noch einmal um ihn legen, eh
die böſen Schergen ihn mir entreißen. Ich will nicht weinen, wenn ich ihm
entgegentrete. O, er e mich ſtark finden!

Die Straße herab kam ein ſeltſamer Zug.
Zu beiden Seiten der Stadtſoldaten, die in ihrer Mitte den geſeſſelten

Herckheimer führten, drängte ſich eine johlende, lachende und ſtoßende Menge,
die den Gefangenen mit den gemeinſten Schimpfworten überſchüttete.

Niklas trug das Haupt geſenkt. Um ſeinen Mund ſpielte ein Zug unſäg
licher Verachtung für das Pack, das nichts beſſeres wußte, als ſich an der Macht
loſigkeit eines gefeſſelten Menſchen zu erfreuen

Jetzt aber trat in ſein bleiches Antlitz der Ausdruck bitterſten Grames.
Wußte er doch, daß er nun bald an r der Geliebten vorbeikommen

mußte

legte ſich ein Umhängetuch um ihre

Blut!
Nün ſah ich erſt genauer hin

der Müller Herckheimer war in ſeinem
Zimmer überfallen und erſtochen wor
den. Das Meſſer ſtak noch in ſeinem
Rücken! Jch rief ihn an, aber er
erkannte mich nicht mehr.

Da bekam ich es mit der Angſt zu
tun, ließ den Sterbenden liegen, wie er
lag und ſtürzte zur Tür des n
Müllers, um dieſen e en;aber ſo ſehr ich auch an ſeiner Tür
pochte, er rührte ſich nicht.

Jch wollte keine rn Minute
verſtreichen laſſen, kehrte deshalb in
mein Zimmer zurück, kleidete mich not
dürftig an, eilte, ſo ſchnell meine Füße
mich trugen, in die Stadt ins Rathaus und klopfte den Büttel heraus.
Fliegenden Atems gab ich ihm einen
Bericht, der ihm ſo gewichtig erſchien,
daß er ſich mir mit vier Stadtſoldaten
anſchloß.

Als wir zurückkamen, lag der Mül
ler noch da, wie ich ihn verlaſſen hatte
Nur atmete er nicht mehr er war
totl Der Büttel hat dann das ganze
Zimmer genau beſichtigt und mich ge
fragt, oh ich nicht wiſſe, wem das Meſſer
gehöre, das dem Müller noch immer im
Rücken ſtecke. Jch ſah hin und er
kannte, daß es das Taſchenmeſſer des
jungen Herckheimer war.

Gleich darauf machte der Büttel
mich darauf aufmerkſam, daß der Tote
in ſeiner verkrampften Hand einen blan
ken Knopf und ein Stück Gewebe hielte.

Auch dieſen Knopf erkannte ich,

Ob ſie wohl ſchon von ſeiner Ver
haftung wußte, ob ſie ihn am Ende auch
für einen Mörder hielt

Da drängte ſich eine Mädchengeſtalt
durch die gäffende Menge, brach ſich
Bahn durch die Reihe der Stadtſoldaten:

„Niklas!“
„Traude!“
Kufſchluchzend lag die Faſſungsloſe

an ſeiner Bruſt.
Die Soldaten wollten zum Weiter

S antreiben, aber ein Wink des
ulgen, der den Zug hegleitete, ließ

ſie innehalten.
Das Mädchen hatte das tränen-
überſtrömte Geſicht zu dem Geliebten
emporgehoben, ihre Hand ſtrich Und
über das abgehärmte Antlitz

„Du haſt mich ſchwach geſehn, Nik
las,“ ſprach ſie leiſe. „Meine abes des
wegen nicht, daß ich den Glauben an
dich verloren hahe! Ich weiß es, daß
ein lebhendiger Gott über den Sternen
lebt und daß er unſer Schickſal zum
Beſten wenden wird!“

Geliebte! Du, mein einzigſtes auf
der Welt Seine Lippen berührten
ſchen ihre weiße Stiri. „Dank, heißen
Dank, daß du an mich glaubſt! Denn
ich bin unſchuldig an dem
Blüute meines Vaters! Gott
iſt mein Zeuge! Möge der Tag
kommen, da jene, die m ich
jetzt umjohlen und an meine
Schuld glauben einſehen
werden, daß ſie mir bitterun recht getan!“

Der Büttek, dem der kurze Auf
enthalt eine unnsötige Verzögerung er

weil er eine ſonderbare Form hatte.
Er gehörte an die Pelerlne des Niklas,
und der Stoffetzen, der daran hing, trug die gleiche Farbe wie deſſen Klei
dungsſtück,

Indes hatte ein Stadtſoldat den Herrn Schultheißen aus den Federn ge
klopft. Als der kam, ſchritten ſie dann zur Verhaftüng des Niklas Herckheimer,

Das iſt alles, was ich zu ſagen habe, und ich bekenne bei dem allwiſſenden
Gotte, daß es die reine Wahrheit iſt, die ich ſprach!“

3. Kapitel.
Die Nachricht von der Ermordung des reichen Müllers und die beſonderen

Begleitumſtände der Tat hatten ſich in der kleinen Stadt bald herumgeſprochen.
Hämiſche Nachbarinnen hatten nichts Eiligeres zu tun gehabt, als zu Frau

Enderlich zu laufen und ſchrien der Ueberraſchten ſo laut, daß es die ganze
Gaſſe hören konnle, ins Geſſcht:

„Der Niklas Herckheimer, mit dem
und den Stadtſoldaten,
werden.
beraubt!

Wenn die Jungfer Traude ihren Liebſten noch einmal ſehen will, ehe der
Seiler ihm die hänfene Schnur um den Hals legt, ſo mag ſie ſich eilen. Gleich
wird er gebracht werden! Guten Morgen

Ein Aufſchrei ertönte! Traude, die ihrer Mutter aus dem Hauſe nach
geeilt war, hatte die häßlichen Worte vernommen.

Ihr Niklas ſollte ein Mörder ſein! Sollte den eigenen Vater umgebracht
häben! Das war zu viel für ihr armes Herz.

Sie taumelte, n der Mutter, die ſie noch eben r in die Arme
Frau Enderlich führte die Wankende in das Haus zur
einen Stuhl niedergleiten.

Kind! Mein armes Kind!“ Ihre Hand ſtrich der faſſungslos Schluchzenden
über das ſeidige Haar. Komm zu dir, Traude! Zeige den böſen e die
ſich freuen an unſerer Dual, daß du meln ſtarkes Mädchen biſt! Wer weiß,
ob ſich nicht alles noch zum Guten wendet, ob die Sonne des Glücks dir und
Niklas nicht doch noch einmal lacht. Wenn du an ſeine Unſchuld glaubſt, wie
ich daran glaube, dann darfſt du jeht nicht verzagen, darfſt nicht in wildemhemmungsloſen Schmerz zuſammenbrechen, ſondern mußt dich ſtark zeigen,

mußt alles daran ſetzen, den Geliebten zu retten

Jhre Tochter geht, wird vom Büttel
die ihn in den Axreſt einliefern, gleich vorbeigeführt

Er hat heut nacht ſeinen Vater, den alten Müller, ermordet und

ick, ließ ſie ſanſt auf

ſchien, drängte jetzt, weiterzugehen,
Noch einmal preßte Traude ihre

helßen Lippen auf den Mund des Geliebten, noch einmal warf ſie ſteh in wildem
Schmerz an ſeine Bruſt, dann fühlte ſie ſich vom Arm ihrer Mutter umfaßt
und in das Haus gezogen.

Jn der Ferne verklang das Johlen und Schreien der gaffenden Menge.
Und inmitten dieſer herzloſen und fedes Mitkeids baren Menſchen ſchritt ihr Nitlas!

Der Schultheiß ſchaute dem Mädchen, das vor ihm ſtand, in die ſchönen
reinen Augen lange und prüfend.

„Sie alſo iſt die Verlobte des Niklas Herckheimer, dem noch heute der Pro
zeß gemacht wird?

Jhre Ausſage, daß der Bräutigam den Abend bei ihr verhracht, wird dem
Angeklagten freilich nichts nützen, denn der Mord kann doch gut geſchehen ſein,
nachdem er nach Hauſe gekommen war.

Und dann bedenke Sie; es Prrger doch alle Beweiſe gegen ihn. Die
Mordwaffe, der Knopf und das Stück Tuch, das ihm der ſterbende Vater im
letzten Kampf aus der Pelerine riß e

Und wenn ſie's nicht wußte, bis heut guf dem Tiſch des Müllers lag
ein friſch geſchriebenes Teſtament, das den ſauberen Herrn Sohn enterbtel Das
mag der Musjöh geleſen haben, als er ins Zimmer trat und mit dem Vater
etwas beſprechen wollte. Hat ihn wohl derart in Wut gebracht, daß er ſein
Meſſer herausriß und dem Ahnungsloſen in den Rücken u Der mag ſich
noch im Zuſammenbrechen umgedreht und den Mörder beim Rockzipfel gefaßt
haben, wobei er ihm Knopf und Tuchfetzen abriß.

Jhx Verlohter wird dann, verfolgt von den Furjen ſeines böſen Gewiſſens,
in die Kammer hinabgeſtürzt ſein, der Sterbende aber hatte noch die Kraft, ſich
zum Schreibtiſch zu ſchleppen, den Federkiel zu ergreifen. Mit zwei Worten

hör Sie mir gut zu und denk Sie darüber nach hat er den Mörder feſt
genagelt, denn unter das Teſtament ſchrieb er in zitteriger, aber lesbarer Schrift
zwei kleine Worte, die aber dennoch genügen werden, den Miſſetäter zu zer
malmen. Weiß ſie, wie dieſe Worte lguten, die der alte Hordheimer ſchrieb,
da die Schatten des Todes ihm ſchon über die Augen ſtrichen?

Mein Sohn ſtand da zu leſen, nichts weitet! So klagte der Ster
bende noch den Mörder an!

Sie taumelt, erbleicht, ſinkt in den Stuhl zurück? Da, trinke Sie ein Glas
Waſſer, ſich zu erholen! Und nun wird Sie wohl einſehen, daß dem Niklge
Herckheimer nimmermehr zu helfen iſtl“

Jede Fortſetzung eine Senſation an Spannung und Erleben!



Die Zelle, in die man Niklas zurückgeführt hatte, nachdem das Gericht ihn
wegen vorſätzlichen Mordes an ſeinem Vater zum Tode verurteilt hatte, war
feucht, kalt und niedrig.

Das vergitterte Fenſter, das hochoben in der Wand angebracht war, ließ
kaum einen Sonnenſtrahl in das dunkle Gewölbe, deſſen Troſtloſigkeit beſonders
jenen ſo ganz zum Bewußtſein kam, die man hier hereinführte war es doch
die Armeſünderzelle, in die man Niklas gebracht!

So ſtand ihm alſo der Abſchied vom Leben ſchon ſo nahe bevor, ſo ſollte
er alſo vielleicht morgen ſchon mit ſeinem jungen Leben büßen für eine Tat,
die er nicht begangen!

Die Blicke des jungen Mannes glitten über die feuchten Wände der Zelle
hinweg, blieben an der vergitterten Oeffnung haften, die hoch oben eingelaſſen
worden war.

Hinter jenen Stäben lag die Freiheit! Lag Leben, Licht, lag das Häuschen,
das ſeine Braut mit ihrer Mutter bewohnte!

Ein wildes Schluchzen ſchüttelte ſeinen Körper.
O, daß ein finſteres Schickſal es ihm nicht vergönnt hatte, die Geliebte

heimzuführen! Wie ſchön, wie unſagbar ſchön hätte ſich ſeine Zukunft ge
ſtaltet, wenn

Da hörte er, wie der Schlüſſel ſich klirrend in das Schloß ſeiner Zelle
r in Im nächſten Augenblick ſtand Kilian, der alte Gefängniswärter in
er Tür.Verſtört blickte der Gefangene ihm entgegen.
„Kommt Jhr etwa ſchon, mich zu holen?“ fragte er keuchend.

Nichts da, braucht Euch noch nicht zu ängſtigen,“ brummte der in ſeinen
Bart. „Aber vorhin war ein, Fräulein bei mir, jung und hübſch, die wollt
Euch partout ſprechen. Konnt ſie aber nicht hereinlaſſen. s wär gegen mein
Reglement! Da hat ſie in meinem Zimmer Euch das Briefchen geſchrieben; ich
ſoll's Euch zum Leſen geben, bat ſie mich. Da iſts!“

Zitternd vor Aufregung riß Niklas ihm das Papier aus der Hand.
Na, na nur gemach! Könnt es ja doch nicht leſen, wenn ich Euch dazu

nicht leuchte,“ brummelte der Wächter und hielt dem Gefangenen die Laterne
hin, die er mitgebracht hatte.

In fliegender Eile las Niklas:
„Geliebter! Ich wollte Dich ſprechen, aber ich durfte es nicht! Verzage

nicht, noch iſt nicht alles verloren! Ich will mich dem Kurfürſten zu Füßen
werfen; er ſoll ein gerechter Herr ſein! Ich bin im Geiſte ſtets bei Dir und
küſſe Dich vieltauſendmal. Deine nur für Dich lebende Traude.“

„Na, hat der Brief etwas Tröſtliches enthalten, junger Mann, daß Euch
das Blut ſo in die Backen ſteigt?“

Niklas gab ihm keine Antwort. Eine Fülle von Gedanken ſtürmte auf
ihn ein. Würde es der Geliebten gelingen, zum Fürſten vorzudringen und
wenn ja, würde ſie imſtande ſein, ſein Herz zu bewegen? Die nächſten Stun
den ſchon würden es zeigen!

Indes hatte Traude Enderlich ſich in ihr beſtes Kleid rn und war
dem kurfürſtlichen Palais zugeeilt. Je mehr ſie ſich dem ſtolzen Bau näherte,

deſto mehr entſank ihrem armen Herzen die Hoffnung.
Jetzt ſtand ſie vor dem prächtigen Tore, vor dem zwei Schildwachen auf

und abpatrouillierten und hielt ihre Hände auf die wildwogende Bruſt gepreßt
Da hörte ſie ſich plötzlich von einem einfach gekleideten älteren Manne an

geredet, der ſie ſchon eine geraume Weile beobachtet hatte.
„Nun, die Mamſell ſcheint wohl ſchwere Not zu leiden, weil ſie ihr hübſches

Geſichtchen ſo zum Weinen verzieht!“ Erſtaunt blickte ſie dem Manne ins Ge
ſicht. Die Augen, die daraus hervorblickten, waren offen und gut. Jhnen konnte
ſie ſich wohl anvertrauen.

„Jch will Seine Hoheit, den Kurfürſten ſprechen,“ kam es ſchüchtern von
ihren Lippen

„Den Kurfürſten? Ei, der Tauſend, das iſt freilich kein kleiner Wunſch, aber
weil die Mamſell ſo rührende Augen macht, ſo kann ich ihr vielleicht dazu ver
helfen! Komm ſie!“

An den Wachen vorbei, die merkwürdigerweiſe vor den beiden ins Gewehr
traten, führte er ſie über Marmortreppen in ein Gemach, deſſen Einrichtung
ihr lauteres Gold und Silber deuchte.

„So, hier mag ſie auf den Kurfürſten warten, Kind er wird gleich er
ſcheinen!“ Mit dieſen Worten war der Mann durch eine hohe Tür verſchwunden.

Traude faltete unwillkürlich ihre beiden Hände und ſchickte ein kurzes
Stoßgebet zum Himmel, auf daß er das Herz des hohen Herrn erweichen möge.

Da öffnete ſich die Tür und vor ihr ſtand ihr Begleiter von vorhin.
„So, Kind nun erzähle Sie mir, was Sie auf Jhrem kleinen Herzen

hat!“
„Jch will möchte der gnädige Herr Kurfürſt ſtotterte ſie

verlegen.
„Nun und wenn ich am End' der Kurfürſt ſelber wäre?“ Um ſeine

Lippen zuckte ein verhaltenes Lächeln.
Da ſtürzte das Mädchen vor ihm nieder und hob ihre Hände bittend zu

ihm empor. „Gnade, hoher Herr, für einen Unſchuldigen!“
„Für einen Unſchuldigen?“ Die Stirn des Fürſten runzelte ſich für einen

Augenblick. „Jn meinem Lande pflegt einem Unſchuldigen nicht Gnade, ſon
dern Recht zu werden!“

„Wenn ich, hoher Herr, Euch den Hergang berichten dürfte!“ Jhre Augen
ſahen bittend zu ihm empor.

Der Kurfürſt ließ ſich in einen Stuhl fallen und nickte Gewährung.
„Erzähle immerhin, aber faſſe dich kürz, Kind!“ befahl er. Und Traude

Enderlich erzählte. Je mehr ſie die Tücke des Schickſals ſchilderte, das ihren
Verlobten verfolgte, deſto nachdenklicher wurde das Antlitz des Fürſten. Nun
war ſie mit ihrem Berichte zu Ende.

„Und ſo bitte ich denn Eure Hoheit um Gnade, wenigſtens um Aufſchub
der Hinrichtung!“ ſchloß ſie mit zitternder Stimme.

Joſeph Maximilian hatte ſich erhoben.
„Steh auf, Kind,“ ſagte er milde und hob ſie zu ſich empor, „man ſoll vor

Gott knien, aber nicht vor Menſchen!“
Dabei blieb ſein Blick an einem Medaillon haften, das ſie am Halſe trug.

In ſeinem Geſicht malte ſich höchſte Ueberraſchung, die man beinahe als Be
ſtürzung deuten konnte.

„Woher haſt du das Medaillon? Sprich!“
heiſer, als er die Frage ſtellte.

Traude war erſchreckt zurückgewichen. Der Blick in ſeinen Augen verwirrte,
ängſtigte ſie.

„Von meiner Mutter, hoher Herr!“
Von deiner Mutter? Und wie heißt deine Mutter
„Traude iſt ihr Vorname ebenſo wie der meine! Mit ihrem Mädchen

namen aber heißt ſie Werner!“
„Werner! Traude Werner!! Die alte Zeit wird wieder lebendig

und beginnt von neuem zu geſpenſtern!“
Ein ſchwerer Seufzer entrang ſich ſeiner Bruſt. Abwehrend wies ſeine Hand

jetzt nach der Tür. t
„Geh jetzt, Kind, und laß mich allein! Du wirſt noch von mir hören!

Jetzt aber verlaſſe mich!“

Seine Stimme klang belegt und

Gebrochen wankte das Mädchen die maxmornen Treppen herab.
So hatte ſie es doch nicht vermocht, für ihren Geliebten Gnade zu erwir

ken! Denn, daß ſie ſich die Zuneigung des hohen Herrn verſcherzt hatte, darar
zweifelte ſie keinen Augenblick!

Was aber hatte es mit dem unglückſeligen Medaillon für eine Bewandtnis?
Und woher kannte der Fürſt das Schmuckſtück? Merkwürdig, daß ihre

Mutter nie von deſſen Beſonderheit berichtet hatte! Jetzt allerdings fiel ihr
auf, daß dieſe immer, wenn vom Kurfürſten die Rede war, ein abweiſendes
Geſicht bekam. Noch nie aber hatte ſie darauf geachtet. Und nun alles war
nun vorbei und der Geliebte, ihr einziger Halt auf dieſer Welt, würde morgen
ſchon vielleicht den Tod durch Henkershand erleiden, würde unſchuldig das
Schafott beſteigen!

Bei dieſem Gedanken überkam ſie ein heftiger Schwindel. Sie taumelte
und nur mit Mühe hielt ſie ſich an dem Geländer der Treppe aufrecht.

wen Leiche als einem lebenden Menſchen gleichend, ſchleppte ſie ſich
nach Hauſe.

4 Kapitel.
Draußen verhallte der Schritt des Wächters.
Ein fahler Lichtſchein, der durch das vergitterte Fenſter der Zelle kroch,

kündete dem Gefangenen das Nahen des neuen Tages Ruhelos war Niklas
Herckheimer in ſeiner Zelle auf und abgewandert, nachdem der alte Kilian ihn
mit der Laterne verlaſſen hatte.

Ob die Geliebte wohl bis in die Gemächer des Fürſten vorgedrungen war?
Ob es ihr gelungen war, für ihn einen Gnadenbrief zu erwirken?

O, wie unerträglich langſam dieſe Nacht verſtrich, wie ſich die Stunden
dehnten, wie Ewigkeiten vergingen, ehe die Glocken des Rathauſes zum nächſten

Stundenſchlag ausholten!
Sechs Uhr erſt!

Der Gefangene fühlte, wie ihn langſam die Selbſtbeſinnung verließ, wie
ihn eine ungeheure Mutloſigkeit überkam. Seine Hände krallten ſich in das
feuchte Geſtein, ſein Kopf zerſtieß ſich an den kalten Wänden.

Da hörte er, wie ſich wiederum Schritte ſeiner Zelle näherten, draußen
ne ein Schlüſſel ins Schloß geſteckt im Rahmen der Tür ſtand ein junger

önch.
e In der Rechten trug er ein Kreuz, das er dem Gefangenen zum Kuſſe hin

hielt.
„Jch bin gekommen, mit Euch zu beten, Niklas Herckheimer,“ ſagte er leiſe.
So iſt mein Schickſal entſchieden Meine Braut hat es nicht vermocht,

Gnade für mich zu erwirken? O, ſo ſprecht doch, ehrwürdiger Vater, und
ſpannt mich nicht auf die Folter!“ drängte er mit fliegendem Atem.

„Mitten im Leben ſtehn wir im Tode!“ klang es zurück
Da bedeckte Niklas aufſtöhnend ſein Geſicht.
So bin ich verloren! ſchrie es in ihm auf.
Der Mönch war zu ihm hingetreten und redete beruhigend auf ihn ein.
„Noch weiß ich nicht, ob Euer Schickſal ſchon entſchieden iſt. Man hat mich
zu Euch geſandt, auf daß ich mit Euch bete!“
„Beten!“ Niklas war zu dem Prieſter hingetreten und ſenkte beſchämt

ſein Haupt. „IJhr habt mich vorhin ſchwach geſehen, ehrwürdiger Vater! Ver
zeiht! Aber glaubt mir, es iſt ſchwer hinüberzugehen, ein noch ungelebtes Leben
zurückzulaſſen, wenn man unſchuldig ſtirbt!“

„Unſchuldig?“ Der Mönch runzelte die blaſſe Stirn. „So beharrt Jhr
auch noch angeſichts des möglichen Todes bei Eurem Nein? Sprecht, Mann,
iſt es wirklich nur eine DTücke des Schickſals, die wider Euch zeugt? Aber
ſprecht auch die Wahrheit, als ſtündet Jhr jetzt ſchon vor des Allmächtigen
Richterſtuhl!“

„So wahr ein Gott mir helfe!“ Herckheimer war vor dem Prie
ſter in die Knie geſunken und hob die Schwurfinger ſeiner Hand zu ihm empor,
„ich bin unſchuldig am Tode meines Vaters. Jch habe nichts
zu ſchaffen mit dem Verbrechen, das an ihm begangen
wurde Meine übrigen Sünden aber wird Gott mir verzeihen!“

„Er vergibt ſie Euch, Niklas Herckheimer, denn Jhv bereut ſie! Nun aber
zeigt Euch ſtark! Man naht ſich Eurer Zelle!“

Draußen erklangen die Schritte heranmarſchierender Soldaten.
Ein kurzes Kommando, dann hielten ſie inne.
Wieder wurde die Tür aufgeriſſen.
Ein Offizier trat ein, indes im Halbdunkel des Ganges die hellblauen Uni

formen der Soldaten untertauchten.
„Niklas Herckheimer!“
Der Offizier entrollte ein Pergament.
„Ihr ſeid wegen vorſätzlichen und meuchleriſchen Mordes an Eurem Vater

zum Tode verurteilt worden! Macht Euch bereit, mir zu folgen!“
Fortſehung in der Zeitſchrift „Das Vaterhaus“, Jahrgang 5.

mm
Liebe Leſerin! Stieber Jeſer!

Der vorliegende Roman

„Das Teſtament des Mathias Herckheimer“
iſt eine jener Erzählungen, die dem Leſer in jeder Fortſetzung eine Fülle
ſpannendſter Erlebniſſe bieten Ein bewegter Zeithintergrund: deutſche
Landeskinder, von Fürſtenwillkür als Soldaten nach Amerika
verkauft, der Kampf Amerikas um ſeine Selbſtändigkeit,
Sklavengreuel, Jndianerkämpfe, der Konflickt zwiſchen Nord
und Südſtaaten, der Weltkrieg, der erſte Zeppelinflug nach
Amerika denn der Roman reicht bis in die jüngſte Gegenwart
S ſind die wirkungsvolle Folie für ſeine dramatiſch bewegte Handlung. die
uns das Schickſal eines deutſchen Geſchlechts vor Augen führt.
Niklas Herckheimer, der Held des Romans und Gründer dieſes
Geſchlechts im freien Amerika, iſt ein hiſtoriſche Figur, ebenſo wie die
anderen Perſonen der reich bewegten Handlung. Er hat wirklich gelebt
und ſein Schickſal wird deshalb von den Leſern mit umſo größerem
Intereſſe verfolgt werden. In ſiebernder Spannung werden ſie die zahl
reichen Abenteuer miterleben, die er zu beſtehen hat.

Neben dieſem intereſſanten Roman laufen ferner zwei wundervolle
Erzählungen, die beſonders für die Frauen ſind. „Modekönigin“ heißt
der eine von Anny v. Panhuys. „Die ihre Heimat verließen“ der
andere von Otfried v. Hanſtein. Beide behandeln ein bewegtes Frauen
ſchickfal. Kurze Erzählungen, Winke fürs Haus, Humor und Rätſel
ergänzen in bunter Abwechſlung den gehaltvollen Inhalt der beliebten
Zeitſchrift und wir fordern den freundlichen Leſer dieſer Zeilen herzlichſt
auf, ſich ſogleich zu einem Abonnement zu entſchließen und die beigeheftete
Beſtellkarte frankiert in den nächſten Poſtkaſten zu werfen.

Verlag und Redaktion der Zeitſchrift Das Vaterhau s
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